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Einleitung. 


Die  bisherige  Vernachlässigung  der  Haftpflichtversicherung  in  der  Literatur.  — 
Die  Notwendigkeit  ihrer  wissenschaftlichen  Betrachtung. 


Es  ist  eine  ganz  eigentümliche  Erscheinung,  wie  manche  Gebiete 
unseres  wirtschaftlichen  Lebens  das  Interesse  zahlreicher  Autoren 
dauernd  erregen,  wieder  und  immer  wieder  ausführlich  schriftstellerisch 
behandelt,  historisch  und  dogmatisch  in  allen  Einzelheiten  dargestellt 
werden,  während  andere  nicht  minder  wichtige  Gebiete  fast  gänzlich 
unberührt  bleiben  von  der  wissenschaftlichen  Erörterung,  ja  wie  sie 
selbst  von  ernsten  und  umsichtigen  Forschern  geradezu  übersehen 
werden.  Ist  diese  stiefmütterliche  Behandlung  für  das  weit  ver- 
zweigte Gebiet  der  Privat  Versicherung1)  bedauerlicher  Weise  auch  heute 
noch  in  mancher  Beziehung  zu  beobachten,  so  treffen  wir  insbesondere 
bei  der  Haftpflichtversicherung  auf  einen  für  die  wissenschaftliche 
Durchforschung  beinahe  völlig  jungfräulichen  Boden.2) 

Diese  Erscheinung  ist  um  so  merkwürdiger,  als  das  Gebiet  der 
Haftpflichtversicherung  zwei  Disziplinen  zugleich  angehört,  nämlich 
^der  Rechtswissenschaft  wie  der  Volkswirtschaftslehre.  Denn  der  Be- 
griff der  Haftpflicht,  also  die  eigentliche  Grundlage  dieses  Versiche- 
u rungszweiges,  ist  ein  rein  juristischer,  indem  diese  Haftpflicht  sich 
^ darstellt  als  der  unmittelbar  auf  dem  Gesetz  beruhende  Zwang  zum 


1)  Darüber  klagt  schon  Mo  hl  in  seinem  Aufsatz  „Vorsorge-  und  Ver- 
2 sorgungsanstalten“  in  der  Deutschen  Viertel jahresschrift  1838,  Bd.  I Heft  3,  S.  220, 
ö Masius,  „Lehre  der  Versicherung“.  1846  S IV,  Saski  in  seiner  Schrift  „Die 

tO  volkswirtschaftliche  Bedeutung  des  privaten  Versicherungswesens“,  III.  Aufl. 
{^Leipzig  1869  S.  1 f. ; und  ungefähr  alle  Autoren,  die  über  das  Versicherungs- 
wesen  schreiben,  folgen  diesen  Klagen,  insbesondere  auch  Elster,  „Die  Lebens- 
^versicherung  in  Deutschland“.  1880.  S.  5. 

2)  Nur  zu  sehr  berechtigt  sagt  ein  hervorragendes  Fachblatt:  „Seltsamerweise 
gehen  die  Nationalökonomen  an  der  heute  nicht  mehr  zu  übersehenden  Erschei- 
nung der  privaten  Unfallversicherung  (worunter  hier  auch  die  Haftpflichtver- 
sicherung verstanden  wird)  scheinbar  wie  an  etwas  Fremdartigem,  Unbekanntem 
gleichgültig  vorüber  und  beschränken  sich  darauf,  die  staatliche  Unfallversicherung 
zu  besprechen“.  Zeitschrift  für  Versicherungswesen  von  Neu  mann.  1900.  Nr.  42. 

M an  es,  Haftpflichtversicherung.  1 
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Einleitung. 

Schadensersatz.1)  Die  Annahme,  dass  die  im  allgemeinen  dem  Juristen 
mangelnde  volkswirtschaftliche  Ausbildung,  und  die  dem  National- 
ökonomen meist  fehlende  juristische  Schulung  die  Veranlassung  zur 
Meidung  des  Themas  gegeben  haben  mag,  liegt  nahe  und  gewährt 
ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  dass  das  gemeinsame  Studium  der 
Rechts-  und  Staats  wissen  schaft  vielleicht  angebrachter  sein  dürfte,  als 
das  bisher  übliche  getrennte  Studium  einer  der  beiden  Disziplinen. 

Ganz  abgesehen  von  den  älteren  Nationalökonomen,  wTird  die 
Haftpflichtversicherung  selbst  von  den  neueren  und  neuesten  meist 
überhaupt  unbeachtet  gelassen  2) ; auch  in  der  ersten  Auflage  des  Hand- 
wörterbuches der  Staatswissenschaften  fehlt  ein  Aufsatz  über  das  Thema, 
und  erst  in  der  zweiten  Auflage  befindet  sich  eine  kurze  Darstellung 
der  Haftpflichtversicherung. 3) 

1)  In  dieser  Begrenzung  ist  von  Haftpflicht  im  eigentlichen  oder  engeren 
Sinne  zu  sprechen.  Die  Haftpflicht  im  weiteren  Sinne  schliesst  auch  die  vertrags- 
mässig  übernommene  Schadenersatzpflicht  ein  (Rückversicherung).  Von  dieser  ist 
hier  im  allgemeinen  nicht  die  Rede.  Siehe  darüber  unter  I.  2 C und  II.  1 A. 

2)  Selbst  einem  so  hervorragenden  Spezialforscher  wie  Adolf  Wagner  ist 
die  Haftpflichtversicherung  in  ihrer  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  entgangen ; 
er  widmet  ihr  in  seiner  Abhandlung  in  der  4.  Aufl.  des  Schoenbergschen  Hand- 
buches d.  politischen  Ökonomie,  2.  Bd.,  2.  Halbbd.,  S.  365  nur  wenige  Zeilen,  und 
diese  zeigen  bereits  ein  Verkennen  ihres  Wesens:  sie  wird  von  ihm  teils  als 
Unfall-,  teils  als  Sachversicherung  auf  gefasst;  die  Haftpflichtversicherung  der 
Beamten  aber  wird  nicht  einmal  erwähnt;  ferner  wird  ihre  Entwickelung  im 
Auslande  als  stärker  wie  in  Deutschland  bezeichnet,  während  vielmehr,  von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  das  Gegenteil  zutrifft.  Ähnlich  ergeht  es  der  Haft- 
pflichtversicherung in  dem  Werke  von  Brämer,  „Das  Versicherungswesen“.  1894. 
Auffallend  ist,  dass  auch  Brentano  die  Haftpflichtversicherung  entgangen  ist; 
in  seiner  „Arbeiterversicherung  gemäss  der  heutigen  Wirtschaftsordnung“,  1879, 
spricht  er  überhaupt  nicht  von  ihr.  Jede  Erkenntnis  ihres  Wesens  fehlt  auch  bei 
Schmidt,  „Das  Ganze  des  Versicherungswesens“  1871.  Dabei  war  dieser  Autor 
ein  Fachmann  und  druckt  sogar  die  Statuten  einer  Haftpflichtversicherungsgesell- 
schaft ab. 

3)  Was  ich  aber  dort  zu  Beginn  des  Jahres  1899  bezüglich  der  Literatur 
über  die  Haftpflichtversicherung  ausführte:  „Eine  Darstellung  der  Haftpflicht- 
versicherung steht  noch  aus“,  das  gilt  auch  heute  noch;  nur  ist  der  dort  nicht 
angeführte,  vortreffliche  Aufsatz  von  Riesenfeld,  „Reichsunfallversichernng 
und  Individualhaftung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  private  Haftpflichtversicherung“ 
Zeitschrift  für  Versicherungsrecht  und  -Wissenschaft  von  Baumgartner,  Bd.  I. 
1895,  S.  303 ff.  nachzutragen;  ferner  die  rein  juristischen  Aufsätze  von  Freuden- 
stein, „Einige  Bemerkungen  zur  Haftpflichtversicherung“  in  Ehrenzweigs 
Assekuranzjahrbuch,  Bd.  20.  u.  21.,  1899  und  1900,  und  die  Züricher  juristische 
Dissertation  von  Mousson,  „Haftpflicht  und  Versicherung“  1891.  Gleichzeitig 
mit  meinem  Aufsatz  erschien  Hiestand,  „Grundzüge  der  privaten  Unfallver- 
sicherung mit  Berücksichtigung  der  Haftpflichtversicherung“,  ein  sehr  beachtens- 
wertes Buch,  in  dem  dieser  bekannte  Versicherungspraktiker  eine  allerdings  nur 
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Der  Vorwurf  des  Nichtbeachtens  der  Haftpflichtversicherung  trifft 
allerdings  die  nationalökonomische  Wissenschaft  nicht  allein,  er  gilt 
in  gleicher  Weise  für  die  Rechtswissenschaft;  aber  auch  den  Ver- 
sicherungspraktikern kann  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  dass  sie, 
von  verschwindenden  Ausnahmen  abgesehen,  das  Wesen  der  Haft- 
pflichtversicherung bis  auf  den  heutigen  Tag  verkennen.  Würden 
sonst  fast  alle  ausländischen  und  deutschen  Gesellschaften  die  Er-' 
gebnisse  in  den  Geschäftsberichten  der  Haftpflichtversicherung  mit 
denen  anderer  Versicherungszweige  zusammenwerfen?  Würden  sonst 
alle  Organe  der  Fachpresse,  selbst  diejenigen,  welche  sich  einen 
wissenschaftlichen  Anstrich  zu  geben  bemüht  sind,  die  Haftpflicht- 
versicherung stets  unter  die  Rubrik  der  Unfallversicherung  bringen? 

Verdient  denn  nun  — muss  man  unter  solch  auffälligen  Um- 
ständen fragen  — die  Haftpflichtversicherung  überhaupt  eine  Dar- 
stellung, wenn  sie  allgemein  beiseite  liegen  gelassen  wird? 

Gerade  diesen  Nachweis  will  ich  zu  führen  versuchen. 

Dass  die  Haftpflichtversicherung  es  gewesen  ist,  die  unserem 
grossen  Kulturwerk  der  Reichsunfallversicherung  in  vieler  Beziehung 
zum  Vorbilde  gedient  hat  — mögen  sich  ihre  Schöpfer  dessen  bewusst 
gewesen  sein  oder  nicht  — ist  schon  allein  ein  Verdienst,  das  ihr 
Studium  rechtfertigt. 

Aber  noch  ganz  andere  Momente  kommen  für  eine  Durchforschung 
unseres  Themas  in  Betracht,  nicht  zuletzt  der  Umstand,  dass  heute 
eine  höchst  beachtenswerte  Zahl  von  Privatwirtschaften,  insbesondere 
viele  Gewerbebetriebe,  zahlreiche  Kommunen,  ja  ganze  Staaten,  ein  er- 
heblicher Bruchteil  von  Beamten  und  Behörden  gegen  die  Gefahren 
aus  der  Haftpflicht  versichert  sind. 

Es  dürften  annähernd  eine  Million  Personen  in  Deutschland 
gegen  Haftpflicht  versichert  sein.  Die  Prämienbeträge  für  diesen 
Versicherungszweig  erreichen  schätzungsweise  für  das  Jahr  1901  die 
stattliche  Summe  von  weit  über  zehn  Millionen  Mark ; bei  einer 
deutschen  Versicherungsanstalt  waren  im  Jahre  1900  allein  über  eine 
viertel  Million  Haftpflichtversicherungsverträge  abgeschlossen,  für  die 
über  fünf  Millionen  Mark  Prämien  bezahlt  wurden.  Und  dabei  be- 
treiben insgesamt  etwa  fünfzig  grössere  oder  kleinere  Unternehmungen 
diesen  Versicherungszweig.  Die  Zahl  der  in  Deutschland  für  die  Haft- 
sehr knappe,  aber  durchaus  objekitve  und  höchst  interessante  Übersicht  über  die 
Hauptteile  des  Themas  bietet.  Ferner  bedarf  der  Erwähnung  das  geistreiche 
Werk  von  Boutaud,  „Lcs  clauses  de  non-responsabiiite  et  de  l’assurance  de  la 
responsabilite  des  fautes“.  Paris.  1896. 
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Pflichtversicherung  thätigen  Personen  lässt  sich  daraus  bemessen,  dass 
allein  etwa  20000  Agenten  in  ihr  beschäftigt  sind. 

Seit  dem  1.  Mai  1901  haben  wir  ein  die  meisten  Punkte  des  für 
die  Privatversicherung  wichtigen  Yerwaltungsrechts  regelndes  Reichs- 
gesetz, wonach  auch  die  Haftpflichtversicherungs-Unternehmungen  der 
Aufsicht  einer  Reichs-  beziehungsweise  der  Landesbehörde  unterstehen. 
Die  Novelle  zum  Reichsunfallversicherungsgesetz  vom  30.  Juni  1900 
gewährt  den  Berufsgenossenschaften  die  Möglichkeit  des  Betriebes  der 
Haftpflichtversicherung,  so  dass  diese  nunmehr  nicht  nur  ein  Gegen- 
stand der  Privatversicherung  ist,  sondern  auch  der  Staatsversicherung. 
Schliesslich  ist  ein  Reichsgesetz  über  den  Versicherungsvertrag  in 
Vorbereitung  begriffen. 

Rösch er’s  Satz:  „In  zahllosen  Fällen  giebt  uns  die  Rechts- 
wissenschaft nur  das  äusserliche  Wie,  erst  die  Nationalökonomie  fügt 
das  tiefere  Warum  hinzu!“  gilt  aber  gerade  für  das  Gebiet  des  Ver- 
sicherungsrechts, das  einen  durchaus  wirtschaftlichen  Charakter  trägt; 
und  daher  scheint  es  gerade  jetzt,  wo  der  deutsche  Gesetzgeber  sich 
mit  der  Haftpflichtversicherung  zu  beschäftigen  beginnt,  auch  für  den 
Volkswirt  hoch  an  der  Zeit,  die  Haftpflichtversicherung  in  den  Kreis 
seiner  Beobachtung  aufzunehmen.  Denn  wäre  er,  wie  es  sich  eigent- 
lich gebührte,  dem  Gesetzgeber  in  der  Erforschung  des  wirtschaft- 
lichen Wesens  vorangegangen,  so  hätte  dieser  dem  einen  oder  anderen 
seiner  Paragraphen  vielleicht  eine  zweckentsprechendere  Fassung  ge- 
geben. 

Aber  wenigstens  für  die  Regelung  des  Versicherungsvertrags- 
rechts können  die  Ergebnisse  der  wirtschaftlichen  Erforschung  noch 
verwendet  werden.  — 

Die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Haftpflichtversicherung 
wird  uns  im  folgenden  zu  beschäftigen  haben,  der  Nachweis  ihrer 
Berechtigung,  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit,  die  Frage  nach  der 
besten  Unternehmungsform,  nach  der  Möglichkeit  eines  Staatsbetriebes, 
ihre  gesamte  innere  Einrichtung,  ihre  Technik,  ihr  Prämienstand,  das 
Geschäftsergebnis  und  ihr  weiterer  Ausbau.1) 

1)  Die  Darstellung  des  Rechtes  des  Haftpflichtversicherungsvertrags  bleibt 
einem  besonderen  Buche  Vorbehalten.  Da  ein  schweizerisches  und  ein  deutsches 
Gesetz  über  den  Versicherungsvertrag  in  naher  Aussicht  stehen,  schien  die  Ein- 
beziehung der  juristischen  Seite  in  dieses  Buch  nicht  zweckmässig. 


I.  Allgemeiner  (theoretischer)  Teil. 

Erstes  Kapitel: 

Geschichte  der  Haftpflichtversicherung'. 

A.  Die  Entstehung  der  Haftpflichtversicherung  und  ihre  Ent- 
wickelung bis  zur  deutschen  Reichsunfallversicherung. 

Das  Haftpflichtrecht  als  Vorbedingung  der  Haftpflichtversicherung.  — Spuren  und 
Vorläufer  der  selbständigen  Haftpflichtversicherung  in  anderen  Versicherungs- 
arten. — Die  ersten  Unternehmungen  in  Deutschland  zur  Versicherung  gegen  die 
Gefahren  aus  dem  Reichshaftpflichtgesetz  von  1871.  — Die  Missstände  des 
Haftpflichtgesetzes  und  der  auf  diesem  beruhenden  Haftpflichtversicherung.  — 
Rückblick  und  Ausblick. 

Die  tiefgreifenden  Veränderungen  im  deutschen  Wirtschaftsleben 
der  letzten  Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrhunderts,  die  mächtige  Steige- 
rung und  wachsende  Intensität  der  Produktion,  finden  ihren  Ausdruck 
in  der  allgemeinen  Einführung  fabrikmässiger  Produktionsweise  und 
damit  in  der  wachsenden  Gefährlichkeit  der  Produktionsmittel;  eine 
Verbesserung  der  Lebenshaltung,  wie  des  ganzen  Volkes,  so  besonders 
der  Arbeiterbevölkerung  macht  sich  bemerklich,  aber  dem  Licht  fehlt 
der  Schatten  nicht:  es  wachsen  die  Unfälle,  vornehmlich  bei  den 
Fabrikarbeitern.  „Nicht  die  rohen  Elementarkräfte  des  Feuers,  des 
Wassers,  des  Windes  allein  sind  es,  welchen  so  viele  Menschen  zum 
Opfer  fallen;  sondern  die  in  den  Dienst  der  Industrie,  des  Handels 
und  Verkehrs  genommenen  Kräfte  durchbrechen  jetzt  so  häufig  ihre 
Fesseln,  dass  Ereignisse  der  traurigsten  Verwüstung  von  Menschen- 
leben gleichsam  zur  stehenden  Rubrik  der  öffentlichen  Nachrichten 
geworden  sind.“  l)  Die  Maschinen  in  den  Fabriken  fordern  ihre  Opfer, 
aber  nicht  minder  die  Verkehrsmittel.  Rastlos  arbeitet  die  Technik 
an  ihrer  Vervollkommnung,  an  der  möglichsten  Ausnützung  der  Natur- 
kräfte, und  es  steigern  sich  im  gleichen  Masse  wie  die  Menge  und 
die  Schnelligkeit  der  Verkehrsmittel  die  Gefahren,  insbesondere  für  die 
körperliche  Unversehrtheit  der  Bevölkerung.2) 

1)  Engel,  „Die  Unfallversicherung“  in  der  Zeitschrift  des  königl.  prcuss. 
statistischen  Bureaus.  1866.  S.  294  f. 

2)  Lehmann,  „Körperverletzung  und  Tötung  auf  deutschen  Eisenbahnen 
und  die  Unzulänglichkeit  des  Rechtsschutzes“.  1869.  — Weyl,  „Lehrbuch  des 
Reichsversicherungsrechts“.  1894.  Einleitung.  — Über  die  gleiche  Beobachtung  im 
Ausland:  Walford,  „The  Insurance  Cyclopädia“.  1871.  Bd.  I.  S.  4.  — Bellom, 
„Les  lois  d’assurance  ouvriere  ä l’etranger“.  1896.  Bd.  II.  Assurance  contre  les 
accidents  1 . Teil  S.  1 f. 
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I.  Allgemeiner  (theoretischer)  Teil. 


Dieser  Entwickelungsgang  zeigt  sich  schon  vor  dem  letzten  grossen 
Kriege.  Um  wie  viel  mehr  und  um  wie  viel  schneller  musste  dessen 
glückliche  Beendigung  diese  Entwickelung  fördern. 

Solcher  Umwälzung  des  ganzen  wirtschaftlichen  Lebens  gegen- 
über vermochte  das  starre  römische  Hecht,  von  dessen  Grundsätzen 
einige  beinahe  das  ganze  jetzige  deutsche  Reichsgebiet  beherrschten, 
auf  die  Dauer  nicht  stand  zu  halten. 

Das  gilt  in  erster  Linie  für  das  Recht  des  Schadensersatzes,  des 
Haftpflichtrechts.  Hier  sind  es  zwei  Sätze,  die  für  Deutschland  von 
einschneidender  Bedeutung  geworden  sind.  Der  eine  stellt  das  Prin- 
zip auf,  dass  den  Schaden  zu  tragen  habe,  wer  ihn  an  seiner  Person 
oder  an  seinem  Eigentum  erleide  (casum  sentit  dominus).  Der  andere 
enthält  das  Prinzip,  dass  abgesehen  von  besonderen  vertragsmässigen 
Verabredungen  einen  Schaden  zu  ersetzen  nur  derjenige  verpflichtet 
ist,  welcher  ihn  verschuldet  hat.  (Haftung  nach  der  lex  Aquilia). 
Als  „streng  individuelle  Belastung  der  in  ihrer  Vereinzelung  auf- 
gefassten Privatwirtschaften“  bezeichnet  Mataja1 2)  zutreffend  diesen 
Charakterzug  der  römischen  und  gemeinrechtlichen  Rechts-  und  Wirt- 
schaftsordnung“), der  dem  alten  germanischen  Recht  mit  seiner  ge- 
meinschaftlichen Haftung,  seiner  Verantwortlichkeit  der  ganzen  Sippe 
für  das  Individuum3)  diametral  gegenüber  steht. 

Wie  in  anderer  Beziehung,  so  hat  aber  auch  mit  seiner  Rechts- 
auffassung von  der  Schadensersatzpflicht  das  hochkultivierte  deutsche 
Volk  sich  wieder  dem  Gedanken  seiner  Kindheitsperiode  genähert,  als 
ein  einheitliches  Reichs-  und  Wirtschaftsgebiet  entstanden  war.4)  Der 
Gesetzgeber,  vor  die  Lösung  der  Aufgabe  gestellt,  der  neuen  Ent- 
wickelung der  Industrie  und  des  Verkehrs  mit  ihren  neuen  Gefahren 
Rechnung  zu  tragen,  hat  die  Regel,  dass  der  den  zufälligen  Schaden 

1)  ,,Das  Recht  des  Schadensersatzes  vom  Standpunkt  der  Nationalökonomie“. 
1888.  S.  11. 

2)  Über  das  Problem  der  Verteilung  der  Schadenslast  verg.  Linckelmann 
„Die  Schadensersatzpflicht  aus  unerlaubten  Handlungen“.  1898.  Einleitung.  Vgl. 
ferner  den  geistvollen  Vortrag  von  Mitteis  in  der  internationalen  Vereinigung 
für  vergleichende  Rechtswissenschaft  und  Volkswirtschaftslehre,  „Schadenshaftung 
ohne  Verschulden“,  mitgeteilt  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  München. 
1897.  Nr.  51. 

3)  Post,  „Die  Geschlechtsgenossenschaft  der  Urzeit“.  1875.  Kap.  8. 

4)  Über  die  Geschichte  des  Haftpflichtrechts  siehe  namentlich  Bödiker, 
„Die  Unfallgesetzgebung  der  europäischen  Staaten“,  in  der  Schmoller’schen  Samm- 
lung Staats-  und  sozialwissenschaftlicher  Forschungen.  V.  Bd.  2.  Heft,  Vgl.  auch 
Schmoller  in  seinem  Jahrbuche,  Bd.  V.,  1881  „Haftpflicht  und  Unfallversicher- 
ung“ und  Carl  Roscher,  „Zur  Kritik  der  neuesten  wirtschaftlichen  Entwicke- 
lung im  Deutschen  Reiche“.  1876.  S.  329  ff. 
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zu  leiden  habe,  den  er  gerade  trifft,  und  dass  nur  die  Schuld  eine 
Schadensersatzpflicht  bedingt,  als  „Ausdruck  eines  kurzsichtigen  Egois- 
mus“ über  den  Haufen  geworfen.1)  Freilich  war  dieses  Ziel  nur  müh- 
sam zu  erreichen  in  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  die  Bildung  der 
deutschen  Juristen  im  Privatrecht  wesentlich  auf  romanistisch  er  Grund- 
lage beruht.  „Die  Autorität  des  römischen  Rechtes  war  bei  den 
deutschen  Juristen  eine  so  grosse,  dass  sie  eine  Neuerung,  welche 
eine  Abweichung  von  römischen  Grundsätzen  enthält,  zum  Teil  für 
bedenklich  erachteten.“2) 

Aber  der  deutsche  Gesetzgeber  ist,  ehe  er  eine  rationelle  und 
zweckmässige  Methode  der  Deckung  gewisser  Schäden,  von  denen 
die  Angehörigen  bestimmter  Berufe  betroffen  werden,  durch  die  öffent- 
liche Arbeiterunfallversicherung  erreicht  hat,  zunächst  einen  anderen 
Weg  gegangen.  Diesen  Weg  können  wir  heute  im  Vollbesitz  reicher 
Erfahrung  mit  überlegenem  Lächeln  als  verfehlt  bezeichnen;  damals, 
als  er  gewählt  wurde,  war  er  aber  unter  allen  Umständen  immerhin 
ein  eminenter  Fortschritt.3)  Die  deutsche  Privatversicherung  war 
es,  die  die  Lücken  und  Mängel  der  neuen  Gesetzgebung  zuerst  erkannt, 
durch  Einrichtung  der  Haftpflichtversicherung  ihren  Zwecken  dienstbar 
und  doch  zum  allgemeinen  Wohl  ausgenutzt  hat. 

So  originell  diese  Schöpfung  aber  auch  erscheinen  mag,  sie  ist 
nicht  ohne  Vorläufer  gewesen. 

Die  Spuren  einer  Haftpflichtversicherung  erscheinen  so 


1)  Die  juristische  Doktrin  und  Praxis  hat  freilich  fortdauernd  versucht,  auch 
das  neue  Recht,  in  dem  bewusstermassen  mit  dem  früheren  Prinzip  gebrochen  wurde, 
unter  die  alte  Schablone  zu  bringen,  dass  man  nur  für  Verschulden  hafte.  Am 
geistreichsten  dürfte  Ihering  dieser  Theorie  Ausdruck  gegeben  haben.  Er  sagt 
in  seiner  Schrift  „Das  Schuldmoment  im  römischen  Volksrecht“,  1867,  S.  40:  „Nicht 
der  Schaden  verpflichtet  zum  Schadensersatz,  sondern  die  Schuld,  — ein  einfacher 
Satz,  ebenso  einfach  wie  der  des  Chemikers,  dass  nicht  das  Licht  brennt,  sondern 
der  Sauerstoff  der  Luft“.  Weniger  geistreich  als  drastisch  äussert  sich  der  höchste 
bairische  Gerichtshof  dahin:  „Der  Betrieb  einer  Eisenbahn  durch  Lokomotiven 
führt  notwendig  und  unzertrennlich  eine  culpose  Handlungsweise  mit  sich“. 
Selbst  ein  sozialpolitisch  fortgeschrittener  Autor  wie  Fl e sch  sagt  in  „Haft- 
pflicht, Unfallversicherung  und  Normalarbeitstag“  1883,  S.  25:  „Der  Satz:  keine 
Schadensersatzpflicht  ohne  Schuld  ist  überhaupt  kein  lediglich  dem  römischen 
Recht  entnommener,  sondern  er  gehört,  weil  in  der  Natur  der  Sache  begründet, 
jedem  entwickelten  Recht  an“.  Siehe  auch  von  Bar  in  Grünhut’s  Zeitschrift  für 
das  private  und  öffentliche  Recht  der  Gegenwart  1877.  Bd.  4.  S.  85. 

2)  Baron,  „Zur  Fortbildung  des  Haftpflichtrechts“  1884  in  den  Schriften 
des  Vereins  für  Sozialpolitik.  Bd.  19.  S.  101. 

3)  S c h m o 1 1 e r , a.  a.  0.  S.  294. 
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alt,  wie  die  Versicherung  überhaupt.  Seit  jeher  vergütete  man  in 
der  Seeversicherung  dem  versicherten  Reeder  etwa  nötig  gewordene 
Ersatzleistungen  aus  Schiffszusammenstössen,  sowie  den  Schiffs-  und 
Ladungsinteressenten  ihre  Leistungen  auf  Grund  der  Verpflichtung 
zur  Schadloshaltung  dritter  Personen  im  Falle  der  grossen  Haverei, 
ebenso  wie  etwaige  Rettungskosten,  die  einem  Dritten  zu  zahlen  der 
Versicherte  verpflichtet  war.1)  Diese  Rettungskosten  werden  bei  zahl- 
reichen Versicherungsarten,  insbesondere  auch  bei  der  Feuerversiche- 
ung  seit  langer  Zeit  von  den  Versicherern  getragen.  Was  ist  dieses 
anders,  als  eine  Versicherung  gegen  die  rechtliche  Nötigung  zur  Er- 
satzleistung, wenn  man  sich  darüber  auch  in  früherer  Zeit  nicht  klar 
gewesen  ist?'2) 

In  Frankreich,  wo  die  napoleonische  Gesetzgebung  schon  zu  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Schadensersatzpflicht  nor- 
miert hatte,  treffen  wir  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
auch  in  anderen  Gebieten  schon  auf  die  Haftpflichtversicherung.  Sie 
ist  hier  als  die  Haftpflichtversicherung  der  Pferde-  und  Wagenbesitzer 
ziemlich  ausgebreitet,  und  zwar,  wenn  auch  nicht  als  völlig  selbst- 
ständige Versicherung,  so  doch  als  eine  der  eigentlichen  Unfall- 
versicherung ebenbürtig  zur  Seite  stehende,  mit  der  sie  selbst  ver- 
bunden war,  indem  man  sich  gegen  alle  Unfälle  versicherte,  die  an  Pferd 
und  Wagen  oder  durch  diese  entstanden.  Die  1825  gegründete  Ge- 
sellschaft Automedon  versicherte  dieses  Risiko 3),  ebenso  die  1830  ge- 
gründete La  Seine,  später  L’Urbaine  et  la  Seine  genannt.4)  Schon 
in  den  vierziger  Jahren  hat  diese  Art  der  Haftpflichtversicherung  die 
französischen  Gerichte  wiederholt  beschäftigt.  In  dem  französischen 
Rechtsgebiete  ist  in  der  Feuerversicherung  auch  eine  noch  heute  wich- 
tige Haftpflichtversicherungsart  schon  frühe  eingeschlossen:  die  Ver- 
sicherung aus  der  Haftpflicht  der  Mieter,  Nachbarn  und  Hauseigen- 
tümer bei  Bränden.5)  Man  unterscheidet  hier:  assurance  de  la 


1)  Vgl.  Hiestand  S.  124f. 

2)  Ehrenberg,  „Versicherungsrecht“.  1893.  S.  308  Note  65. 

3)  Pandectes  francais.  1890.  Bd.  9.  S.  495.  Nr.  498  f.  Siehe  auch  Boutaud 
S.  198.  Vgl.  ferner  „Bericht  des  eidgenöss.  Versicherungsamtes  über  die  privaten 
Versicherungsunternehmungen  in  der  Schweiz  im  Jahre  1894“.  1896.  S.  73. 

4)  Hamon,  „Histoire  generale  de  Fassurance  en  France  et  ä Fetranger“. 
1897.  S.  616  ff. 

5)  Vgl.  Richard  et  Maucorps,  „Traite  de  la  responsabilite  civile  en  ma- 
tiere  d’incendie“  1880  und  de  Lalande,  „Traite  theorique  et  pratique  du  contrat 
d’assurance  contre  l’incendie“.  1886.  S.  383 ff. 
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responsabilite  du  locataire ; assurance  des  bailleurs  pour  le  recours  des 
locataires;  assurance  du  recours  des  voisins. 

Schliesslich  mag’  darauf  hingewiesen  werden , dass  jede  Ver- 
sicherung zur  Haftpflichtversicherung  wird,  sobald  die  Klausel  des 
Versicherungsvertrags  wegfällt,  dass  der  Versicherer  nicht  für  das 
Verschulden,  die  Fahrlässigkeit  des  Versicherten  einsteht,  für  welche 
dieser  verantwortlich  ist.1) 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  finden  wir  in  Deutsch- 
land sogar  eine  Zwangshaftpflichtversicherung,  nämlich  die  in  Hamburg 
bereits  1837  eingeführte  Haftpflichtversicherung  der  Auswanderungs- 
Expedienten,  die  übrigens  auch  im  Auslande,  beispielsweise  in  Belgien, 
üblich  war.  Auch  hiervon  melden  uns  Gerichtsurteile.2) 

Eine  Haftpflichtversicherungsgesellschaft  für  die  Industrie  kommt 
erst  bedeutend  später  auf.  Der  Vater  des  Gedankens  einer  solchen 
industriellen  Haftpflichtversicherung  ist  der  noch  heute  thätige  Gründer 
der  Pariser  Gesellschaft  Preservatrice,  societe  cFassurances  mutuelles 
contre  les  risques  cTaccidents,  Hippolyte  Marestaing,  der  schon 
1861  sein  Projekt  durchführte,  eine  Versicherung  der  Arbeiter  gegen 
haftpflichtige  wie  nichthaftpflichtige  Unfälle  zu  schaffen,  durch  die 
Einrichtung  einer  Kollektivunfallversicherung.3)  Besondere  Beachtung- 
verdient  auch  die  1868  gegründete  Gesellschaft  La  Sauvegarde  des 
travailleurs,  societe  d’assurance  mutuelle  ä cotisations  fixes  contre  les 
accidents  du  travail 4),  welche  eine  industrielle  Haftpflichtversicherung 
betrieb.  In  Rouen  von  dem  ehemaligen  Finanzminister  Pouyer- 
Quertier  auf  Gegenseitigkeit  mit  beschränkter  Haftung  gegründet, 
versicherte  diese  Gesellschaft  nicht  nur  gegen  Unfall,  sondern  auch 
„alle  diejenigen,  welche  fremde  Handarbeit  anwenden,  gegen  Civil- 
ansprüche,  welche  ihnen  erwachsen  können  gegenüber  Angestellten  und 


1)  Vergl.  Boutaud,  S.  206 ff. 

2)  Vgl.  Entscheidungen  des  Reichs-Oberhandelsgerichtes  Bd.  VII,  S.  401  f., 
Bd.  XVII.  S.  343  ff.,  betreffend  die  Hamburger  Verordnung  von  1855  § 11. 

3)  S.  Hamon,  8.412—415. 

4)  Jäger,  „Die  jüngeren  Versicherungsinstitute  gegen  Unglücksfälle  und 
Invalidität“,  1873,  ein  Nachtrag  zu  desselben  Verfassers  Broschüre:  „Ein  Beitrag 
zur  Frage  der  Versieh erung  der  Arbeiter“,  1872.  — Erwähnt  mögen  hier  auch  wer- 
den die  Anfang  der  60er  Jahre  entstandene  Baisse  des  entrepreneurs  de  Paris, 
die  1864  ebenfalls  von  Marestaing  gegründete  Aktiengesellschaft  Preservatrice,  die 
1865  ins  Leben  getretene  Le  8oleil-Securite  general  und  die  1868  gegründete 
Baisse  nationale  d’assurance  en  cas  de  deces  et  en  cas  d’accidents,  eine  staat- 
liche Unfallversicherungsanstalt,  die  jedoch  nicht  gegen  Haftpflicht  versicherte. 
Vgl.  Hamon  8.  618. 
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Arbeitern,  welche  Opfer  körperlicher  Unglücksfälle  in  Etablissements 
der  Versichernden  werden“.  Die  Jahresbeiträge  wurden  nach  Ge- 
fahrenklassen umgelegt  und  betrugen  1 — 6 Franks  für  1000  Franks 
Lohnsumme.  Die  Sauvegarde  ist  — soweit  ich  sehe  — zugleich 
die  erste  Gesellschaft,  die  die  Haftpflichtversicherung  als  selbständige 
Branche  betrieb. 

Schon  aus  der  Betrachtung  dieser  Entwickelung  lässt  sich  auf 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  Haftpflichtrecht  und  Haftpflicht- 
versicherung ein  Schluss  ziehen.  Besonders  deutlich  tritt  dieses  Ver- 
hältnis in  der  deutschen  Haftpflichtversicherung  hervor.  Denn  mit 
dem  Augenblicke,  wo  Deutschland  ein  industrielles  Haftpflichtrecht 
erhält,  entsteht  hier  auch  eine  Haftpflichtversicherung l)  und  zwar 
eine  völlig  selbständige  Haftpflichtversicherung. 

Das  Haftpflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871,  oder  wie  es  amtlich 
heisst:  „Gesetz  betreffend  die  Verbindlichkeiten  zum  Schadensersatz 
für  die  bei  dem  Betriebe  von  Eisenbahnen,  Bergwerken  etc.  herbei- 
geführten Tötungen  und  Körperverletzungen“  hat  den  Anstoss  zur 
Schöpfung  der  modernen  deutschen  Haftpflichtversicherung  gegeben. 
Und  zwar  ist  dieser  Versicherungszweig  unmittelbar  auf  dieses  Gesetz 
zurückzuführen.  Die  schon  vorher  auch  in  Deutschland  betriebene  Unfall- 
versicherung hat  auf  die  Einführung  des  Betriebes  der  Haftpflicht- 
versicherung — soweit  sich  dieses  verfolgen  lässt  — keinerlei  Ein- 
fluss ausgeübt.  Im  Gegenteil  hat  die  Haftpflichtversicherung  bewirkt, 
dass  die  vor  1871  in  Deutschland  sehr  vernachlässigte  Unfallver- 
sicherung zu  Glanz  und  Ehren  kam,  ein  Verdienst  der  Haftpflicht- 
versicherung, das  ihr  hoch  anzurechnen  ist.  Als  Vorbild  scheinen  der 
deutschen  Haftpflichtversicherung  französische  Gesellschaften  gedient 
zu  haben. 

Das  Haftpflichtgesetz  bestimmt  im  § 1 einheitlich  für  das  ganze 
Reich,  was  seit  1838  schon  für  Preussen  galt:  eine  Ersatzpflicht  des 
Eisenbahnbetriebsunternehmers  für  den  Schaden,  der  durch  Tötung 


1)  Einen  Anlass  zur  Entstehung  der  Eisenbahn-Haftpflichtversicherung  hätte 
allerdings  bereits  schon  das  preussische  Eisenbahngesetz  von  1838  geben  können. 
Aber  damals  war  der  Versicherungsgedanke  in  Deutschland  noch  sehr  wenig 
verbreitet.  1855  erschien  zwar  eine  interessante  kleine  Schrift  vonM.  M.  von  Weber: 
,,Die  Versicherung  der  Eisenbahnpassagiere“,  allein  dieser  suchte  das  Problem 
in  einer  Weise  zu  lösen,  wie  es  erst  die  deutsche  Reich sversicherung,  freilich 
mit  ganz  anderen  Mitteln  auf  anderem  Gebiet  erreicht  hat:  durch  eine  gewisser- 
massen  zwangsweise  Unfallversicherung  der  Passagiere  beim  Kaufen  der  Eisen- 
bahnbillets,  eine  heute  in  verschiedenen  Ländern  übliche  und  beachtenswerte 
Art  der  Ablösung  der  Haftpflicht  der  Eisenbahnen. 
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oder  Körperverletzung  eines  Mensckens  bei  dem  Eisenbahnbetriebe 
entstanden  ist,  sofern  der  Unternehmer  nicht  den  Beweis  erbringt, 
dass  der  Unfall  durch  höhere  Gewalt  oder  durch  eigenes  Verschulden 
des  Beschädigten  verursacht  ist. *) 

Im  § 2 wird  den  Betriebsunternebmern  eines  Bergwerkes1 2),  eines 
Steinbruchs,  einer  Gräberei  oder  einer  Fabrik  eine  Haftpflicht  auf  erlegt 
für  den  Schaden,  der  dadurch  entstanden  ist,  dass  ein  Bevollmächtigter 
oder  Repräsentant  oder  eine  zur  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des 
Betriebes  oder  der  Arbeiter  angenommene  Person  durch  ein  Ver- 
schulden in  Ausführung  der  Dienstverrichtungen  den  Tod  oder  die 
Körperverletzung  einer  Person  herbeigeführt  hat.  Ein  Verschulden 
wurde  namentlich  in  der  Zuwiderhandlung  gegen  den  damaligen 
§120  der  Gewerbeordnung  gesehen,  der  allgemein  vorschrieb,  welche 
Einrichtungen  der  Unternehmer  zum  Schutz  seiner  Arbeiter  zu  treffen 
hatte,  und  der  durch  zahlreiche  Polizeivorschriften  ausgefüllt  wurde. 

Das  Haftpflichtgesetz  umschreibt  die  Art  und  den  Umfang  des 
zu  leistenden  Schadensersatzes  im  § 3 des  Näheren.  Der  Schadens- 
ersatz ist  zu  leisten:  im  Falle  der  Tötung  durch  Ersatz  der  Kosten 
einer  versuchten  Heilung  und  der  Beerdigung,  sowie  des  Vermögens- 
Nachteils,  welchen  der  Getötete  während  der  Krankheit  durch  Er- 
werbsunfähigkeit oder  Verminderung  der  Erwerbsfähigkeit  erlitten  hat. 
War  der  Getötete  zur  Zeit  seines  Todes  vermöge  Gesetzes  verpflichtet 
einem  Andern  Unterhalt  zu  gewähren,  so  kann  dieser  insoweit  Ersatz 
fordern,  als  ihm  in  Folge  des  Todesfalles  der  Unterhalt  entzogen 
worden  ist.  Im  Fall  einer  Körperverletzung  ist  Ersatz  der  Heilungs- 
kosten und  des  Vermögensnachteils  zu  leiden,  welchen  der  Verletzte 
durch  eine  in  Folge  der  Verletzung  eingetretene  zeitweise  oder  dauernde 
Erwerbsunfähigkeit  oder  Verminderung  der  Erwerbsfähigkeit  erleidet. 

ln  seinem  § 4 aber  bestimmt  das  Gesetz,  dass  die  dem  Ersatzberecb- 
tigten  etwa  zukommende  Leistung  einer  Versicherungsanstalt,  bei  der 
zu  gunsten  des  Verunglückten  unter  Mitleistung  von  Beiträgen  seitens 
des  Betriebsunternehmers  eine  Versicherung  gegen  Unfall  besteht,  auf 
die  Entschädigungssumme  anzurechnen  ist,  wenn  der  Unternehmer 

1)  Das  preussischc  Eisenbahngesetz  von  1838  hatte  ebenso  wie  das  Handels- 
gesetzbuch Art.  421,  395,  400,  401  auch  für  Güter  eine  ähnliche  Haftung  festge- 
setzt. Vgl.  dazu  auch  B ödiker  S.  6. 

2)  Es  bestand  die  Absicht,  die  Hartung  bei  den  Bergwerksbetrieben  in 
gleicher  Weise  wie  bei  dem  Eisenbahnbetrieb  festzusetzen;  dagegen  erhob  sich 
eine  lebhafte  Opposition ; man  erklärte,  eher  den  Betrieb  cinstellen  zu  wollen,  als 
dass  man  sich  dieser  Haftpflicht  unterwürfe.  Daher  wählte  man  einen  Mittelweg. 
Jäger,  rDie  jüngeren  Versicherungsinstitutc“  unter  IV. 
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mindestens  ein  Drittel  der  Prämien  zahlt.  — Ein  vertragsmässiger 
Ausschluss  oder  eine  Beschränkung  der  Haftpflicht  des  Unternehmers 
ist  verboten  (§  5).  *) 

Diese  Bestimmung  war  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Vorzüge 
einer  Versicherung  der  Arbeiter  gegen  Unfälle1 2)  seitens  der  Betriebs- 
unternehmer, der  Fabrikanten  insbesondere;  ja  es  war  mehr  als  ein 
blosser  Hinweis,  es  war  ein  starker  moralischer  Druck,  der  durch 
den  § 4 auf  die  Unternehmer  ausgeübt  wurde,  und  zugleich  war  es 
eine  offizielle  Empfehlung  der  Privatversicherung.3) 

Der  mittelrheinische  Fabrikantenverein  war  einer  der  ersten,  der 
Stellung  zu  dem  neuen  Gesetz  nahm.  In  einer  Resolution  dieses 
Vereins  aus  dem  Jahr  1871  heisst  es:  „Die  Notwendigkeit  der  Un- 
fallversicherung muss  auf  das  lebhafteste  betont  werden,  da  das  Haft- 
pflichtgesetz sie  den  Fabrikbesitzern  aufdrängt“.  Die  Literatur  nahm 
sich  naturgemäss  ebenfalls  der  Sache  an;  insbesondere  tritt  der  Ver- 
sicherungstechniker Gallus  ein  für  einen  „Gegenseitigkeitsverband  aller 
Eisenbahnen  unter  sich,  aller  Bergwerkbesitzer  und  aller  Fabrikanten“.4) 

Es  entstanden  auch  sogleich  im  Jahre  1871  drei  Gegenseitigkeits- 
gesellschaften, die  Versicherung  gegen  die  Unternehmerhaftpflicht 
gewährten 5) : 

die  Allgemeine  Unfallversicherungsbank  in  Leipzig; 

die  gegenseitige  Lebens-,  Invaliditäts-  und  Unfallversicherungs- 
gesellschaft Prometheus  Berlin; 

die  Unfallversicherungsgenossenschaft  in  Chemnitz. 

Die  Allgemeine  Unfallversicherungsbank  in  Leipzig  hat 
zuerst  den  Haftpflichtversicherungsbetrieb  eröffnet  und  sich  am  intensiv- 
sten mit  der  neuen  Branche  befasst.  Der  Zweck  der  Bank  bestand  darin, 
dass  sich  deren  Mitglieder  zur  gemeinschaftlichen  Tragung  derjenigen 
Gefahren  vereinigten,  welche  die  einzelnen  Mitglieder  als  Unternehmer 

1)  Diese  Bestimmung  verdankt  der  Initiative  des  Abgeordneten  Lasker 
ihre  Entstehung. 

2)  Ganz  analog  in  der  Schweiz.  Mousson  a.  a.  0.  S.  138. 

3)  Vgl.  Riesenfeld,  „Reichsunfallversicherung  und  Individualhaftung“  in 
der  Baumgartnerschen  Zeitschrift.  Bd.  I.  S.  303  ff. 

4)  „Das  Gesetz  der  Haftpflicht  und  die  Assekuranz.“  1871.  S.  13. 

5)  Ehren zweigs  Assekuranz- Jahrbuch.  Bd.  V.  1884.  „Über  Unfallver- 
sicherung, ihre  Entstehung  und  gegenwärtige  Lage“.  Ob  der  Gedanke  der  Ein- 
richtung einer  Haftpflichtversicherung  in  Deutschland  von  dem  Direktor  Schellen  - 
berg  des  Prometheus  oder  den  Direktoren  Kleeberg  und  Kleinschmidt 
der  Allgem.  Unfallversicherungsbank  in  Leipzig  ausgegangen  ist,  lässt  sich  nicht 
einwandsfrei  feststellen.  Verg.  Wallmanns  Versicherungszeitschrift.  1871 — 72. 
Bd.  VI.  S.  948  f. 
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(Arbeitgeber)  nach  dem  deutschen  Reichsgesetz  vom  7.  Juni  1871  so- 
wie nach  allen  sonstigen  reichs-  oder  landesgesetzlichen  Bestimmungen 
— darunter  fielen  lediglich  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung 
oder  Polizeiverordnungen  — nach  dieser  Richtung  hin  zu  tragen 
hatten.  Die  Bank  versicherte  ihre  Mitglieder  gegen  diese  Gefahr 
nach  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  unter  unbeschränkter  und  soli- 
darischer Haftbarkeit  aller  Mitglieder ; allerdings  wurde  diese  Haftung 
bereits  1878  auf  den  fünf-  beziehungsweise  zehnfachen  Betrag  der 
fünfjährigen  Durchschnittsprämie  beschränkt.  Die  Mitglieder  waren 
verpflichtet  ihr  gesamtes  Arbeits-  und  Betriebspersonal  bei  der  Bank 
zu  versichern. 

Die  Bank  richtete  zunächst  6,  dann  8,  später  12,  14  und  1875 
16  Gefahrenklassen  mit  132  Untergruppen  ein,  die  zwar  zusammen 
verwaltet  wurden,  aber  doch  insofern  getrennt  waren,  als  die  Mit- 
glieder der  einzelnen  Gefahrenklassen  zunächst  nur  innerhalb  ihrer 
Klasse  hafteten.  1878  kam  man  auf  2 Klassen,  innerhalb  welcher 
51  Gruppen  unterschieden  wurden.  Nach  dem  ersten  Statut  waren 
die  Mitglieder  verpflichtet,  solche  Vorkehrungen  und  Vorsichtsmass- 
regeln  zu  treffen,  „die  nach  Wissenschaft  und  Erfahrung  zur  Siche- 
rung des  Lebens  und  der  Gesundheit  des  Arbeits-  und  Betriebspersonals 
erforderlich  beziehungsweise  gesetzlich  verordnet  waren“.  Doch  das 
zweite  Statut  von  1873  änderte  diese  Bestimmung  bereits  dahin  ab, 
„diejenigen  Vorsichtsmassregeln  zu  treffen  und  aufrecht  zu  erhalten, 
welche  zur  Sicherung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  des  Arbeits- 
und Betriebspersonals  gesetzlich  vorgeschrieben  beziehungsweise  poli- 
zeilich verordnet  waren“.  Es  bestand  eine  Anzeigepflicht  für  jede, 
auch  die  geringste  Aenderung  im  Personalbestand.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  Bank  von  vornherein  alle  Prozesskosten  aus  einem  Haft- 
pflichtprozess übernahm.  Der  Beitrag  wurde  halbjährlich  umgelegt 
und  nach  der  Kopfzahl  der  Arbeiter  bemessen.  Irgend  einen  festen 
Massstab  gab  es  also  nicht.1) 

Schon  nach  wenigen  Monaten  seit  dem  Bestehen  der  Bank  kam 
man  zu  der  Erkenntnis,  dass  die  Versicherung  gegen  Haftpflichtunfälle 
weder  für  die  Versicherungsgesellschaft,  noch  für  die  Betriebsunter- 
nehmer oder  Arbeiter  Befriedigung  gewährte.2)  Nach  dem  Gesetz  hatte  der 

1)  Die  Statuten  der  Bank  sind  abgedruckt  in  den  Annalen  des  gesamten 
Versicherungswesens  1871/72,  ferner  bei  Schmidt,  S.  224.  Genaue  statistische 
Angaben  finden  sich  bei  Lehr  „Aus  der  Praxis  der  früheren  Haftpflichtgesetz- 
gebung in  Deutschland,  und  der  sich  an  dieselbe  anschliessende  Unfallversicherung.“ 
Leipziger  Dissertation  1888.  Siehe  ferner  Carl  Roscher  a.  a.  0.  S.  355 ff. 

2)  Vgl.  den  erwähnten  Aufsatz  in  Eh  ren  zweigs  Jahrbuch.  1884.  II.  Teil. 
S.  131  f.  Siehe  auch  Bödiker  S.  12 f. 
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Betriebsunternehmer  ja  nur  in  den  Fällen  den  verunglückten  Arbeitern 
einen  Ersatz  zu  leisten,  wenn  ihm  ein  Verschulden  nachgewiesen 
worden  war.  Und  nur  in  solchen  Fällen  trat  auch  die  Leipziger 
Unfallversicherungsbank  ein.  Lag  kein  Haftpflichtunfall  vor,  das 
will  sagen:  war  der  Unfall  durch  eigene  Schuld  des  Verunglückten 
oder  seiner  Mitarbeiter,  durch  Zufall  oder  aus  nicht  nachzuweisenden 
Ursachen  entstanden,  lag  kein  eigentlicher  körperlicher  Unfall  vor, 
sondern  eine  innere  Erkrankung  oder  Gesundheitsschädigung,  so  hatte 
der  Unternehmer  so  wenig  eine  Ersatzpflicht,  wie  der  Beschädigte 
ein  Ersatzrecht.  Die  Folge  dieses  Umstandes  war,  dass  jeder  Ver- 
unglückte seinen  Unfall  als  haftpflichtig,  als  unter  das  Gesetz  fallend 
darzustellen  suchte  und  Entschädigung  verlangte.  Bei  Abweisung 
der  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  unberechtigten  Ansprüche  gab 
es  allgemeine  Unzufriedenheit  sowohl  bei  den  Arbeitern,  als  auch  bei 
den  Betriebsunternehmern,  die  sich  durch  ihre  Beiträge  in  allen 
Stücken  gedeckt  glaubten.  Viel  trug  zu  diesem  Irrtum  die  Bezeich- 
nung der  Gesellschaft  als  Unfallversicherungsinstitut  bei,  während  sie 
doch  eine  Haftpflichtversicherungsanstalt  war.  Es  drohten  zahllose  und 
langwierige  Prozesse;  und  in  diesem  Sinne  ist  es  aufzufassen,  wenn 
„eine  dem  sozialen  Frieden  feindliche  Tendenz“  als  jedem  Haftpflicht- 
gesetz innewohnend  behauptet  wird.1) 

Einen  Ausweg  aus  dieser  misslichen  Lage  fand  die  Bank  durch 
Errichtung  der  Deutschen  Unfall-  und  Invaliditätsver- 
sicherungsgenossensch  aft  in  Leipzig,  einer  Tochteranstalt, 
die  gegen  die  nicht  haftpflichtigen  Unfälle  Versicherung  gewährte. 

Erst  mit  der  Schöpfung  dieser  Genossenschaft,  die  im  Gegensatz 
zu  der  Bank  mit  der  Haftpflicht  der  Unternehmer  aus  dem  Beichs- 
Ilaftpflichtgesetz  nichts  zu  thun  hatte,  gelangt  auch,  freilich  immer 
noch  recht  verschwommen,  in  den  Kreisen  der  Versicherten,  bei  dem 
Publikum  überhaupt,  notwendigerweise  die  bisher  völlig  mangelnde 
Erkenntnis  zum  Durchbruch,  dass  die  von  der  Bank  zu  betreibende 
Versicherung  Haftpflichtversicherung  sein  sollte,  während  die  durch 
die  Genossenschaft  zu  betreibende  reine  Unfallversicherung  war.  Es 
kommen  noch  mehrere  Punkte  hinzu,  die  zwar  geeignet  waren,  die 
Haftpflichtversicherung  von  der  Unfallversicherung  klar  zu  trennen, 
aber  anderseits  die  Unternehmer  zu  veranlassen,  zur  Deckung  der 
haftpflichtigen  Unfälle  eine  Versicherung  gegen  Haftpflicht,  nicht  aber 
eine  umfassendere  Unfallversicherung  der  Arbeiter  einzugehen:  durch 
die  Unfallversicherung  der  Arbeiter  war  der  Unternehmer  rechtlich 

1)  Berghoff -Ising,  „Die schweizerische  Kranken-  und  Unfallversicherungs- 
gesetzgebung“, in  Schmoller’s  Jahrbuch.  1894.  S.  586. 
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den  Arbeitern  gegenüber  nicht  gedeckt,  wenn  auch  der  Prozessrichter 
auf  die  an  den  Verunglückten  zu  zahlende  Entschädigung  die  Ver- 
sicherungssumme in  Ansatz  zu  bringen  hatte;  hingegen  war  ihm  bei 
Bestehen  einer  Haftpflichtversicherung  auch  juristisch  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Folgen  seiner  Haftpflicht  von  sich  auf  die  Versicherungs- 
anstalt abzuwälzen. *)  Ausserdem,  was  noch  wesentlicher  ist,  stellte 
sich  bald  heraus,  um  wie  viel  billiger  die  Haftpflichtversicherung  für 
den  Unternehmer  war,  als  die  Unfallversicherung.  Für  die  grössere 
Ausdehnung  der  Haftpflichtversicherung  gegenüber  der  umfassen- 
deren Unfallversicherung  kommt  in  Betracht,  dass  die  Unternehmer 
die  erstere  im  eigensten  Interesse  meist  mit  eigenen  Mitteln  nahmen, 
die  letztere  aber,  die  in  erster  Linie  das  Interesse  ihrer  Arbeiter  be- 
traf, oft  abhängig  machten  von  der  Bereitwilligkeit  der  Arbeiter,  einen 
Teil  der  Prämien  zu  tragen.  Abmachungen  dieser  Art  fehlten  freilich 
auch  nicht  bei  der  Haftpflichtversicherung. 

In  richtiger  Erkenntnis  oder  Vorausahnung  dieser  Sachlage 
fussten  die  beiden  gleichzeitig  mit  der  Leipziger  Bank  ins  Leben 
tretenden  Gegenseitigkeitsanstalten  auf  anderen  Prinzipien. 

Die  Chemnitzer  Unf all versicherungsgenossensch af t 
betrieb  sowohl  Haftpflicht-  wie  Unfallversicherung.  Die  Haftung 
ihrer  Mitglieder  war  eine  bis  auf  den  fünffachen  Prämienbetrag  be- 
schränkte, woraus  schon  folgt,  dass  die  Genossenschaft  keinen  festen 
Tarif  für  die  Prämien  hatte.  Naturgemäss  konnten  aber  die  Prä- 
mien, wenn  sie  nicht  ausreichten,  erhöht  werden.  Kohlenbergwerke 
Eisenbahnen  und  Fabriken  explosiver  Stoffe  wurden  bei  ihr  überhaupt 
nicht  angenommen.  Nach  freier  Wahl  des  Unternehmers  wurde  gegen 
alle  Unfälle  oder  nur  gegen  haftpflichtige  Versicherung  gewährt. 
Die  Prämienberechnung  fand  nach  der  Lohnsumme  statt,  indem  man 
davon  ausging,  die  Lohnsumme,  nicht  die  Personenzahl,  sei  die  Ein- 
heit, wonach  sich  im  Schadensfälle  die  Entschädigung  fast  immer 
richtete;  eine  Maschinenfabrik  oder  Mühle  mit  hundert  hochbesoldeten 
Leuten  bringe  beispielsweise-  ein  viel  höheres  Risiko  mit  sich,  als  eine 
Spinnerei  mit  hundert  Leuten.  Ausserdem  wurde  die  Kontrolle  bei 
dieser  Berechnungsweise  von  der  Genossenschaft  als  leichter  an- 
gesehen. 1 2) 

Bei  dem  Prometheus  war  der  Betrieb  der  Haftpflichtversiche- 
rung ebenfalls  mit  der  Unfallversicherung  vereint.  Diese  Gesellschaft 

1)  Vgl.  „Entscheidungen  des  Reichsgerichts  in  Civilsachen“.  1882.  Bd.  V. 
Nr.  72.  Seite  73  ff. 

2)  Die  Meinungen  hierüber  waren  jedoch  geteilt.  Vgl.  Carl  Roscher, 
Seite  366  ff. 
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ist  weniger  interessant,  weil  sie  ihren  Schwerpunkt  in  anderen 
Branchen  hatte.  Hier  bestand  ein  nominell  fester  Grundtarif  für  die 
Haftpflichtversicherungsprämien. 

Der  1875  ins  Leben  gerufene  Allgemeine  Deutsche  Ver- 
sieh erungsve rein  in  Stuttgart  ist  diejenige  Gegenseitigkeits- 
gesellschaft. die  noch  heute  besteht,  und  an  deren  Spitze  sich  noch  ihr 
damaliger  Leiter  Molt  befindet.  Dieser  Verein  betrieb  von  Anfang 
an  ebenfalls  Haftpflicht-  wie  Unfallversicherung.  Zunächst  hatte  der 
Verein  eine  Einteilung  der  Arbeitgeber  in  nur  wenige  Klassen;  inner- 
halb derselben  fand  jedoch  eine  Abstufung  hinsichtlich  der  Prämien 
nach  der  Gefährlichkeit  der  Betriebe  statt.  Auch  hier  wurden  die 
Prämien  nach  der  Lohnsumme  berechnet,  wie  es  bei  der  Chemnitzer 
Genossenschaft  der  Fall  war;  eine  Versicherung  der  Arbeiter  der  Zahl 
nach  sah  man  als  „der  Menschenwürde  nicht  entsprechend“  an. 
Einen  festen  Grundtarif  hatte  der  Verein  anfangs  nicht.  — 

Wie  anders  nicht  zu  erwarten  war,  entstanden  als  Konkurrenten 
der  Gegenseitigkeitsvereine  mit  ihren  mehr  oder  minder  unbestimmten 
Umlagen1)  Aktiengesellschaften  mit  fester  Prämie.-) 

1872  wurde  die  Erste  Deutsche  Unfall-  und  Transport- 
versicherungs-Aktienges ellschaft  in  Dresden  gegründet. 
Während  bei  den  Gegenseitigkeitsgesellschaften  der  Satzung  nach 
eine  unbeschränkte  Haftung  der  Versicherer  stattfand,  führte  diese 
Aktiengesellschaft  eine  Beschränkung  herbei;  sie  setzte  ein  Maximum 
von  15  000  Mk.  pro  Person  als  Entschädigungsgrenze  fest.  Ihr 
Plan  war,  einen  Verband  aller  unter  dem  Haftpflichtgesetz  stehenden 
Etablissements  zu  gründen  und  einen  Vertrag  mit  sämtlichen  Betriebs- 
unternehmern abzuschliessen.  Sie  wollte  Unabänderlichkeit  der  Prämien- 
sätze für  die  ganze  Dauer  des  Vertrags  von  12  Jahren  stipulieren. 
Nur  für  die  ersten  drei  Vertragsjahre  sollte,  falls  sich  weniger  als 
1 373  Proz.  Gewinn  ergäbe,  eine  Prämien erhöhung  oder  Auflösung 


1)  Die  Beiträge  bei  der  Leipziger  Bank  betrugen  in  Pfennigen: 


Branche 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

Bierbrauerei 

172 

207 

248 

316 

325 

Steinbruch 

155 

262 

253 

364 

399 

Maschinenfabr.  u.  Eisengiess. 

125 

182 

254 

274 

330 

Spinnerei,  Weberei  etc.  . . 

78 

97 

111 

125 

140 

2)  Gegen  die  Aktiengesellschaften:  Gallus  „Das  Gesetz  der  Haftpflicht  und 
Assekuranz“  1871,  S.  12.  Vergl.  ferner  Wallmanns  Yersicherungs-Zeitschrift 
1871/72,  Bd.  YI,  S.  948.  Für  die  Aktiengesellschaften:  „ Denkschrift  über  die 


Notwendigkeit  einer  Unfallversicherungs-Aktiengesellschaft“.  Breslau  1871. 
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des  Vertrags  möglich  sein.  Andrerseits  sollte  ein  etwaiger  Gewinn  von 
mehr  als  162/3  Proz.  eine  Ermässigung  der  Prämien  für  spätere  Jahre 
zur  Folge  haben;  aber  nur  kurze  Zeit  war  dieser  Anstalt  beschieden, 
sie  verschwand  bereits  1876  von  der  Bildfläche,  und  auch  die  Gegen- 
seitigkeitsanstalt, die  ihre  Nachfolgerin  wurde,  die  Dresden-Stutt- 
garter Unfallversicherungsbank  ging  bereits  1880  in  Konkurs. 

Eine  grössere  Ausdauer  hat  die  ebenfalls  1872  entstandene 
Magdeburger  Allgemeine  Versicherun gsgesellschaf t be- 
wiesen. Eine  Aktiengesellschaft  mit  3 Millionen  Mark  voll  eingezahltem 
Grundkapital,  vertrat  auch  sie  bis  1874  das  Prinzip,  nur  begrenzte 
Entschädigungssummen,  bis  durchschnittlich  15000  Mk.  zu  zahlen. 
Eisenbahnen  waren  von  der  Versicherung  ausgeschlossen.  8 Gefahren- 
klassen wurden  im  Anfang  unterschieden,  seit  1874  9.  Die 
Prämien  betrugen  für  Haftpflichtversicherung  ein  fünftel  der  Prämien, 
welche  für  die  Versicherung  aller  Unfälle  gezahlt  werden  mussten, 
und  beliefen  sich  von  Mk.  1,20  bis  Mk.  9,—  je  nach  der  Tarif- 
klasse. Der  Betrieb  der  Gesellschaft  ging  von  Anfang  an  darauf  hin, 
nicht  nur  Haftpflichtversicherungen,  sondern  auch  gleichzeitig  Unfall- 
versicherungen abzuschliessen.  Wie  die  Dresdener  Aktiengesellschaft 
suchte  auch  die  Magdeburger  möglichst  Kollektivversicherungen  zu 
erhalten.  Die  erste  grosse  Versicherung  dieser  Art  scheint  mit  dem 
deutschen  Müller- Verband  abgeschlossen  worden  zu  sein.  Einige 
einschlägige  Vertragsbestimmungen  aus  dem  Jahre  1872  dürften  von 
historischem  Interesse  sein.  In  den  Bedingungen  hiess  es:  (§  1)  Die 
Gesellschaft  versichert  gegen  die  Folgen  der  gesetzlichen  Haftpflicht 
des  Versicherungsnehmers  für  den  Schaden,  welcher  bei  dem  Betriebe 
der  in  der  Police  bezeichneten  Mühlenanlage  durch  Tötung  oder 
Körperverletzung  eines  Menschen  herbeigeführt  wird;  oder  zugleich 
zu  gunsten  der  Arbeiter  auch  für  andere  Unfälle.  (§  2)  Die  Folgen 
solcher  körperlichen  Unfälle,  von  welchen  die  Beamten  und  Arbeiter 
oder  fremde  Personen  durch  grobe  Verschuldung  des  Versicherungs- 
nehmers, insbesondere  dadurch  betroffen  werden,  dass  derselbe  ver- 
absäumt hat,  die  zur  Sicherheit  des  Lebens  und  der  Gesundheit  des 
Arbeitspersonals  durch  Gesetz  und  Verordnung  vorgeschriebenen  Vor- 
kehrungen und  Vorsich tsmassregeln  zu  treffen  und  aufrecht  zu  erhalten, 
sind  von  der  Versicherung  ausgenommen.  — Diese  einschränkenden 
Bestimmungen  finden  sich  anfangs  bei  allen  Haftpflichtversicherungs- 
Anstalten,  schwinden  aber  noch  in  den  siebziger  Jahren.  — Die  Maximal- 
summe, welche  nach  dem  Betriebsumfang  9 000  bis  45  000  Mk. 
betragen  konnte,  galt  ungetrennt  für  alle  Arbeiter.  Ein  anderes  Prinzip 
herrschte  bei  der  Unfallversicherung.  Beichte  bei  Haftpflichtschäden 

Manes,  Haftpflichtversicherung.  9 
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die  Versicherungssumme  nicht  aus,  so  wurde  dennoch  darüber  hinaus 
Vergütung  gewährt,  indem  eine  nachträgliche  Berechnung  der  Prämien 
erfolgte.  Die  Prämien  wurden  anfangs  nach  der  Zahl  der  Mahlgänge 
berechnet  und  betrugen  1 V2  bis  3 pro  Mille  der  Maximal-Entschädigungs- 
summe, später,  seit  1876,  wurden  die  Prämien  nach  der  Kopfzahl 
der  Arbeiter  berechnet  mit  3 Mk.  pro  Kopf;  im  übrigen  waren  die 
meisten  Bestimmungen  den  heutigen  entsprechend. 

Ganz  ähnliche  Verträge  bestanden  mit  dem  Verbände  der  Spiritus- 
fabrikanten, dem  der  Eisengiessereien,  dem  Verein  für  Mineralöl- 
industrie und  dem  Verein  für  Rübenzuckerindustrie.  Alle  diese 
Verbände  wurden  am  Gewinn  beteiligt,  da  man  dem  Gegenseitigkeits- 
gedanken, der  sich  gerade  bei  der  Haftpflichtversicherung  lebhaft 
äusserte,  Rechnung  tragen  zu  müssen  glaubte.  So  erhielt  ein  Ver- 
band 10  Proz.  Rabatt,  falls  mehr  als  20  Proz.  Verdienst  in  3 Jahren 
erzielt  wurden. 

Vor  1876  hatte  die  Magdeburger  Gesellschaft  keine  Spezialisierung 
bei  den  einzelnen  Klassen  der  Haftpflichtversicherung.  „Wir  mussten 
vorläufig  präsumieren  — heisst  es  in  einem  Jahresbericht  — dass 
die  Unfallsgefahr  bei  demselben  Fabrikationszweig  die  gleiche  sei. 
Es  war  vorauszusehen,  dass  diese  Präsumtion  unzutreffend  sein  würde. 
Die  Erfahrung  lehrte  auch,  dass  oft  in  der  gleichen  Kategorie  wesent- 
liche Unterschiede  der  Fabriken  herrschten.  Es  wird  also  darauf 
ankommen  die  individuelle  Gefahr  jedes  einzelnen  Etablissements  zu 
ermitteln.“  Daher  wurde  ein  Fabrikinspektor  angestellt  zur  Herbei- 
führung einer  gerechten  Spezialisierung.  Die  Prämien  wurden  freilich 
noch  immer  pro  Kopf  berechnet,  aber  von  wesentlichem  Vorteil  war 
die  Bestimmung,  dass  eine  Vermehrung  der  ursprünglich  deklarierten 
Arbeiterzahl  bis  20  Proz.  ohne  Anzeige  oder  Prämienzuschlag  zulässig 
sei.  Fremde  Personen  waren  ohne  weiteres  in  die  Versicherung 
einbegriffen,  während  sie  in  früheren  Jahren  und  bei  anderen  Anstalten 
besonders  versichert  werden  mussten.  Eine  hohe  Ermässigung  der 
Haftpflichtprämie  trat  ein,  wenn  gleichzeitig  auch  gegen  andere  Unfälle 
versichert  wurde.  Bei  einer  Unfallversicherungssumme  von  6000  Mk. 
pro  Kopf  war  die  Haftpflichtversicherung  umsonst  eingeschlossen; 
bei  niedrigerer  Summe  gab  es  Rabatt,  zum  Beispiel  30  Proz.  bei 
1800  Mk.  Unfallversicherungssumme.  Von  dem  Prinzip,  bei  der 
Haftpflichtversicherung  nur  eine  beschränkte  Ersatzpflicht  zu  über- 
nehmen, kam  die  Gesellschaft  bald  ab  und  führte  die  „illimitierte“ 
Versicherung  ein. 

Im  Jahr  1872  wurden  noch  zwei  weitere  Aktiengesellschaften 
gegründet,  die  Haftpflichtversicherung  betrieben:  die  Schlesische 
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Versicherungsgesellschaft  in  Breslau1)  und  die  Rhenania, 
Versicherung^  - Aktiengesellschaf t für  Transport  und 
Unfall  in  Köln  am  Rhein.'2)  Diese  Gesellschaften  machten  eine 
ähnliche  Entwickelung  durch.  Die  1880  ins  Leben  gerufene  Kölnisch  e 
Unfallv  ersieh  er  ungs- Aktiengesellschaft  schloss  sich  den 
bestehenden  Einrichtungen  ebenfalls  an,  nur  gewährte  diese  eine  auf 
10000  Mk.  beschränkte  Haftpflichtversicherung. 

Wesentliche  Änderungen  bei  den  deutschen  Gesellschaften  sind 
in  ihren  Betrieben  von  Ende  der  siebziger  Jahre  bis  zu  dem  Eingehen 
der  Haftpflichtversicherung  der  ersten  Epoche,  abgesehen  von  fort- 
währenden Schwankungen  der  Prämien,  nicht  zu  konstatieren.  Von 
kleineren,  lokal  oder  beruflich  begrenzten  Genossen- 
schaften sind  anzuführen  die  Unfall-Versicherungsgenossenschaft 
Sächsischer  Steinkohlenbergwerke  in  Zwickau;  die  Unf all- Versieh erungs- 
genossenschaft  zu  Werdau;  die  Unfall- Versicherungsgenossenschaft 
zu  Crimmitschau;  ferner  Baugewerken-Unfall-Versicherungsgenossen- 
schaften  zu  Leipzig,  Chemnitz,  Berlin  und  Hannover.  Alle  diese 
Vereinigungen  versicherten  nach  dem  Gegenseitigkeitsprinzip  haft- 
pflichtige wie  nichthaftpflichtige  Unfälle.3) 

Neben  den  deutschen  Gesellschaften  betrieben  auch  mehrere 
ausländische  Gesellschaften  die  Haftpflichtversicherung  in 
Deutschland.  Insbesondere  sind  es  zwei  schweizerische  Aktien-Gesell- 
schaften4),  die  bereits  Anfang  der  siebziger  Jahre  sich  dem  neuen 
Zweig  widmeten,  die  Schweizerische  Unfallversicherungs- 
Aktien-Gesellschaf  t zu  Winterthur  und  die  Züricher 
Transport-  und  Unfall  - Versicherungs  - Aktiengesell- 
schaft Zürich.  Die  Winterthurer  Gesellschaft  hatte  12  Gefahr- 
klassen und  ausserdem  eine  Vorzugsklasse  für  Berufszweige,  die  keine 

1)  Über  Einzelheiten  vgl.  Carl  Roscher  a.  a.  O.  S.  405. 

2)  Vgl.  S.  412  ebenda. 

3)  Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  bei  der  überaus  schwierigen  Beschaffung 
des  historischen  Materials  — das  grösstenteils  direkt  überhaupt  nicht  mehr  zu  er- 
langen ist,  sodass  man  im  wesentlichen  auf  Notizen  der  Fachpresse  angewiesen 
ist  — und  bei  der  Unzuverlässigkeit  vieler  Mitteilungen  eine  vollständige  ge- 
schichtliche Darstellung  aller  Einzelheiten  kaum  möglich  erscheint,  auch  ohne 
allgemeines  Interesse  sein  dürfte.  Es  sind  daher  hier  nur  die  wesentlichsten 
Momente  der  Entwickelung  gekennzeichnet  worden.  Viele  Einzelheiten  finden 
sich  bei  Carl  Koscher,  a.  a.  0.  Doch  sind  hier  einige  Reihe  Zahlenangaben 
offenbar  ungenau. 

4)  ln  der  Schweiz  kommen  Gegcnseitigkeitsgesellschaften  bis  in  die  80er 
Jahre  nicht  auf.  Vgl.  „Bemerkungen  über  Errichtung  einer  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Unfallversicherungsgesellschaft  unter  den  Schweizer  Industriellen“, 
mitgeteilt  in  den  „Annalen  des  gesamten  Versicherungswesens“.  1878.  Bd.  IX.  Nr.34. 
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besondere  Gefahr  bieten.  Sie  gewährte  unbeschränkten  Ersatz.  Ihre 
Prämientarife  von  1877  enthalten  die  Sätze:  1,50;  1,50;  1,85;  2,20; 
2,80;  3,25;  3,75;  5,00;  7,50;  10,00;  12,50;  18,85  Frcs.  pro  Kopf; 
auch  nach  der  Lohnsumme  konnte  wahlweise  versichert  werden. 
War  der  Durchschnittslohn  des  einzelnen  Arbeiters  geringer  als 
1 000  Frcs.,  so  war  die  Kopfprämie  teurer,  andernfalls  war  sie  billiger  als 
die  Lohnprämie.  Auch  diese  Gesellschaft  richtete  ihr  Hauptaugen- 
merk auf  kombinierte  Haftpflicht-  und  Kollektiv- Unfallversicherungen. 
Es  finden  sich  in  ihren  Berichten  Haftpflichtschäden  bis  zu  25000  Mk. 
erwähnt. 

Sehr  beachtenswert  sind  auch  die  Einrichtungen  der  Gesellschaft 
Zürich  in  den  siebziger  Jahren  gewesen.  Wenn  der  Unternehmer 
sein  Arbeitspersonal  in  Höhe  einer  mindestens  dem  vierfachen  Jahreslohn 
gleichkommenden  Summe  versichert  hatte,  so  kam  die  Gesellschaft  ohne 
besondere  Prämie  für  alle  Haftpflichtschäden  unbegrenzt  auf. 

Ferner  betrieb  die  Loyal  Beige  mit  dem  Hauptsitz  in  Brüssel 
die  Haftpflichtversicherung  in  Teilen  von  Deutschland.  Sie  zeichnete 
sich  dadurch  aus,  dass  bei  ihr  eine  Rückvergütung  von  Prämien  ein- 
trat, falls  weniger  Schäden  bezahlt  werden  mussten,  als  rechnungsmässig 
von  der  Gesellschaft  angenommen  worden  waren;  lästig  war  jedoch 
das  Erfordernis  monatlicher  Lohnnachweisungen. 

Die  günstigen  Wechselwirkungen  zwischen  Aktien-  und  Gegen- 
seitigkeitsbetrieb konnten  nicht  ausbleiben;  sie  sind  allenthalben  zu 
beobachten.  Viele  Fortschritte  beruhen  auf  dieser  Konkurrenz  der 
Unternehmungsformen. 

Der  Betrieb  der  Haftpflichtversicherung  wurde  bei  den  Gesell- 
schaften nach  zwei  Arten  durchgeführt.  Entweder  betrieb  man 
die  Haftpflichtversicherung  streng  getrennt  von  der  Unfallversicherung 
und  hatte  dann  auch  eine  selbstständige  Haftpflichtversicherungs-Police, 
die  der  heutigen  ungefähr  entsprach,  oder  aber  sie  war  mit  der  Unfall- 
versicherung verbunden,  bildete  lediglich  einen  Zusatz  zu  derselben.1) 

Für  die  zweite  Art  diene  der  folgende,  einer  Police  der  Gesell- 
schaft Zürich  entnommene  Paragraph  als  Muster.  „Sollte  einem 
Versicherungsnehmer  — das  ist  der  Unternehmer  — bei  einem  speziell 
unter  das  sogenannte  Haftpflichtgesetz  oder  unter  die  sonstigen  ein- 
schlägigen, zur  Zeit  des  Policeabschlusses  bestehenden  landesgesetz- 
lichen Bestimmungen  (mit  Ausnahme  der  Gesindeordnung)  zu  sub- 
sumierenden Unfall,  etwa  infolge  einer  mehr  beanspruchenden  Civil- 
klage  des  Verletzten  resp.  der  Hinterbliebenen  desselben  eine  weiter- 

1)  In  Frankreich  als  avenant  bezeichnet  und  hier  schon,  wie  erwähnt, 
Anfang  der  sechziger  Jahre  zu  finden.  Vgl.  auch  Hie  stand.  S.  98. 
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gehende  Verbindlichkeit  gegen  den  Versicherten  resp.  dessen  Hinter- 
bliebene rechtskräftig  auf  erlegt  werden,  als  laut  der  Vertrags- 
bestimmungen von  der  Gesellschaft  an  den  Arbeitgeber  zu  leisten 
wäre,  so  kommt  die  Gesellschaft  dem  Versicherungsnehmer  — also 
nicht  dem  Arbeiter  direkt  — auch  hierfür  unter  gewissen  Bedingungen 
vollständig  auf,  wie  auch  für  etwaige  Schadensersatzansprüche,  die 
seitens  dritter,  fremder  Personen,  welche  bei  dem  versichertem  Betriebe 
etwa  mitverunglückten,  auf  Grund  des  Haftpflichtgesetzes  gegen  ihn 
geltend  gemacht  werden.“  — 

Hoffnungsvoll  war  der  neue  Versicherungszweig  von  den  Ver- 
sicherern begrüsst  worden  und  er  fand  auch  rasch  Eingang,  freilich 
ohne  eine  solche  allgemeine  Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Industriellen 
zu  erhalten,  wie  er  es  verdient  hätte.  Interessanten  Aufschluss  giebt 
über  die  Ausdehnung,  allerdings  nur  für  die  Provinz  Westfalen,  der 
Bericht  des  dortigen  Fabrikinspektors  für  das  Jahr  1879. 
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19 
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22 
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44364 

635 
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19 
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In  der  Rheinprovinz  waren  nach  Angabe  des  dortigen  Fabrik- 
inspektors für  dasselbe  Jahr  nur  1600  Unternehmer  mit  40 — 50000 
Arbeitern  versichert.1) 

Dass  nicht  alle  Versuche,  die  mit  der  neuen  Versicherung  an- 
gestellt wurden,  sogleich  von  Erfolg  begleitet  waren,  ist  selbstverständ- 
lich. Auch  hier  mussten  eben  Erfahrungen  gesammelt  werden  und 
für  diese  musste  man  Lehrgeld  zahlen.  So  erklärt  sich  manche  Miss- 
stimmung in  den  Kreisen  der  Versicherer,  die  auch  wiederholt  zum 
Ausdruck  gelangt  ist.  Die  Motive  lagen  in  dem  Umstand,  dass  das 
Haftpflichtgeschäft  auf  die  Dauer  nicht  das  günstige  finanzielle  Er- 
gebnis brachte,  auf  das  man  gehofft  hatte. 

Die  Gesellschaften  machten  bald  die  Erfahrung,  dass  der  Prämien- 


1)  Sc  hm  oll  er  schätzt  die  Zahl  der  in  den  Gewerbeinspektionsbezirken 
Düsseldorf,  Potsdam  und  Frankfurt  a./O.  Anfang  der  80er  Jahre  gegen  Haft- 
pflicht versicherten  Arbeiter  auf  ein  Drittel,  die  gegen  alle  Unfälle  Versicherten 
auf  ein  Sechstel  bis  ein  Zehntel  der  Gesamtzahl.  S.  306  a.  a.  0.  Vgl.  S.  26  Anm.  1. 
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stand  ein  zu  niedriger  war. [)  Dieses  war  hauptsächlich  durch  die 
Unfallstatistik  veranlasst,  die  sich  als  trügerisch  erwies.  Amtlich 
publiziert  hatte  sie  einen  hohen  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Sie  war  aber  in  Wirklichkeit  vollständig  unzuverlässig;  denn  diese 
Statistik  konnte  naturgemäss  nur  die  Unfälle  aufzählen,  die  zur  Kennt- 
nis der  amtlichen  Organe  gelangt  waren.  Da  aber  eine  Anzeigepflicht 
allgemein  nicht  bestand,  so  wurden  viele  Unglücksfälle  amtlich  nicht 
beachtet.  Die  Prämienberechnung  musste  daher,  da  sie  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  amtliche  Veröffentlichung  stützte,  zu  niedrig  ausfallen; 
eine  Erhöhung  der  festen  Prämien  der  Aktiengesellschaften  war  aber 
bei  der  wachsenden  Konkurrenz  nur  schwer  möglich.  Anders  bei 
den  Gegenseitigkeitsunternehmungen,  deren  Mitglieder  an  die  Schwan- 
kungen gewöhnt  waren.  So  zeigten  die  Prämien  bei  einer  Gegen- 
seitigkeitsgesellschaft, die  in  Westfalen  in  ausgedehntem  Masse  die 
Haftpflichtversicherung  betrieb,  folgende  Steigerung:  1872  7,65  Mk., 
1875  9,92  Mk.,  1877  25,58  Mk.  Prämie  pro  Kopf  für  das  gleiche  Risiko. 

Die  Konkurrenz  brachte  es  auch  mit  sich,  dass  die  Bestimmungen 
des  Versicherungsvertrags,  die  eine  gewisse  Sorge  der  Arbeitgeber  für 
die  Unfallverhütung  wachzuhalten  vielleicht  besonders  geeignet  ge- 
wesen wäre,  wie  ein  schon  angeführtes  Beispiel  zeigt,  abgeschwächt 
und  schliesslich  ganz  aus  den  allgemeinen  Versicherungsbedingungen 
ausgeschieden  wurden,  sodass  also  das  Risiko  für  die  Versicherer  in  noch 
viel  höherem  Masse,  als  die  etwa  steigende  Prämie  anwuchs.  Häufig 
begegnet  man  aber  andererseits  besonderen  Zusätzen  in  den  Policen,  durch 
welche  die  Einrichtung  von  gewissen  Vorsichtsmassregeln  speziell  für  den 
versicherten  Betrieb  verlangt  werden,  bei  deren  Nichtbeachtung  kein 
Ersatz  geleistet  wird.'1 2)  Trotzdem  arbeiteten  die  Gesellschaften  gar 
häufig  nur  auf  gut  Glück. 

Hinzu  kam,  dass  allgemein  jede  Beschränkung  der  Ersatzleistung 
wegfiel,  sodass  den  Versicherern  auch  kein  Massstab  mehr  für  ihre 
Maximalleistungen  blieb.  Aus  einzelnen  Geschäftsberichten  lässt  sich 
ersehen,  wie  häufig  die  Versicherer  sich  verrechneten.  Wo  man  mit  Ent- 
schädigungen von  3000  Mk.  gerechnet  und  dementsprechend  die  Prämie 
festgesetzt  hatte,  kamen  mitunter  Schäden  bis  zum  zehnfachen  Betrage  vor. 
Umgekehrt  kamen  bei  der  Unfallversicherung  ganz  bestimmte,  im  Ver- 
trage genau  festgelegte  Ersatzleistungen  des  Versicherers  in  Betracht. 

Die  richterliche  Auslegung  des  Haftpflichtgesetzes  wurde  immer 
strenger,  die  Normen  wurden  immer  mehr  zu  Ungunsten  der  Unter- 

1)  Über  die  Höhe  der  Nachschüsse,  die  manchmal  125  Proc.  betrugen,  siehe 
Schm  oll  er  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  das  erwähnte  Reichsgerichtsurteil. 


Erstes  Kapitel:  Geschichte  der  Haftpflichtversicherung. 


23 


nehmer  interpretiert.1)  Die  Kenntnis  des  Gesetzes  war  in  die  breite 
Masse  gedrungen  und  jeder  Verunglückte  wollte  Entschädigung  haben, 
suchte  seinen  Unglücksfall  als  haftpflichtigen  darzustellen.  Wurde  er 
auch  abgewiesen,  so  waren  dem  verklagten  Unternehmer  doch  oft 
erhebliche  Kosten  dadurch  erwachsen,  dass  er  die  Gerichtskosten  selbst 
bei  seinem  Siege  im  Prozess  zu  tragen  hatte,  wenn  nämlich,  wie  es 
meist  der  Fall  war,  der  Verunglückte  im  Armenrecht  geklagt  hatte.2) 
Was  konnte  eine  geringe  Prämienerhöhung  bei  einem  solchen  An- 
wachsen des  Risikos  nützen?  Die  hohen  Verwaltungskosten,  die  all- 
gemein durchschnittlich  25 — 30  Proz.  der  Prämien  betrugen,  konnten 
auch  kaum  verringert  werden,  da  die  Durchführung  von  Prozessen 
meist  unvermeidlich  war. 


Eine  von  Lehr3),  dem  letzten  Direktor  der  Leipziger  Bank,  an- 
gefertigte Tabelle  zeigt  deutlich  das  stete  Anwachsen  der  Ansprüche. 


Jahr 

Kopfzahl  der 
versicherten 
Arbeiter 

Zahl  der 
haftpflichtigen 
Unfälle 

Gesamt- 
summe der 
Entschädigung 
in  Mark4) 

Entschädigung 
pro  Fall 
in  Mark4) 

1871—72 

145093 

1119 

243227 

217 

1873 

377637 

2037 

459841 

275 

1874 

370719 

1503 

558427 

371 

1875 

354347 

2036 

621803 

305 

1876 

324686 

1793 

656825 

366 

1877 

286082 

2502 

1340538 

535 

1878 

245687 

2645 

790669 

364 

1879 

241802 

2360 

899021 

380 

1880 

247911 

2529 

999429 

430 

1881 

252609 

14o5 

1221219 

450 

1882 

270160 

1870 

1319438 

500 

1883 

280628 

1992 

1435573 

492 

1884 

294595 

2141 

2323863 

712 

1885 

299705 

1709 

2120104 

686 

Bei  gleich  bleibender  Arbeiterzahl  sind  demnach  die  Entschädigun- 
gen innerhalb  zwölf  Jahren  von  ['2  auf  2 Millionen  angewachsen. 


Bei  einem  Zusammenfassen  der  gesamten  Ergebnisse  zeigt  sich 
folgender  Wechsel  der  Entschädigungssumme : 


der  Prämieneinnahme 


Dabei  ist  eine  steigende  Tendenz  der  Prämien  vorhanden  gewesen/’) 


1877 

45 

Proz. 

1878 

40 

Y) 

1879 

73 

Y) 

1880 

91 

T> 

1881 

102 

n 

1)  Lehr,  S.  27. 

2)  Lehr,  S.  29. 

3)  S.  17.  a.  a.  0. 

4)  Die  Pfennige  sind  nicht  berücksichtigt. 

5)  „Annalen  des  gesamten  Versicherungswesens.“ 


1883.  Bd.  XIV.  S.  76. 
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Bei  solcher  Lage  der  Haftpflichtversicherung  wird  eine  ganz  eigen- 
tümliche Petition  verständlich,  die  aus  den  Kreisen  der  Versicherer 
heraus  erging,  welche  sonst  eine  unüberwindliche  Abneigung  gegen 
alle  staatlichen  Eingriffe  in  die  Privatversicherung  an  den  Tag  legen. 
Diese  Petition  war  von  einer  grossen  Versicherungs-Aktiengesell- 
gesellschaft an  das  Reichskanzleramt  gerichtet  und  bezweckte  nichts 
anderes  als  das  Verbot  der  Haftpflichtversicherung.  Es  hiess  darin 
u.  a. 1):  „Je  länger  wir  das  mit  der  eigentlichen  Unfallversicherung 
verbundene  Haftpflichtversicherungs-Geschäft  betreiben,  desto  bedenk- 
licher wird  es  uns,  ob  diese  Versicherungsart  nicht  gegen  die  gute 
Sitte  verstösst  ....  Es  ist  nicht  vor  dem  Richterstuhl  der  Moralität 
zu  rechtfertigen,  dass  sich  jemand  gegen  die  Folgen  seiner  eigenen 
Verschuldung  versichert/*  Daher  sei  die  Haftpflichtversicherung  volks- 
wirtschaftlich in  hohem  Grade  bedenklich.  Dieses  zeige  sich  in  vielen 
einzelnen  Erscheinungen.  Eine  Menge  Prozesse  entstünden  durch  die 
Haftpflichtversicherung,  wo  früher  gütliche  Einigung  geherrscht  habe. 
Insbesondere  sei  aber  die  Betriebsform  der  Haftpflichtversicherung 
schuld,  nach  welcher  die  Gesellschaften  in  unbegrenzter  Höhe  hafteten. 
Die  früheren  „patriarchalischen  Verhältnisse“  seien  durch  diesen  neuen 
Versicherungszweig  verdrängt.  Bei  einem  Verbot  der  Haftpflichtver- 
sicherung würden  die  Betriebsunternehmer  aber  gegen  alle  Unfälle,  die 
ihre  Arbeiter  betreffen  könnten,  Versicherung  nehmen  und  mit  be- 
grenzter Summe;  dann  ergäbe  sich  nicht  die  üble  Folge,  die  sich 
bei  der  eigentlichen  Haftpflichtversicherung  zeigte.  „Wir  bemerken 
dabei  — so  hiess  es  am  Schluss  — dass  diese  Ausführung  nicht 
etwa  auf  den  Umstand  zurückgeführt  werden  darf,  weil  wir  speziell 
bei  der  Haftpflichtversicherung  Verluste  zu  beklagen  hatten.“  Dieser 
letzte  Satz  hätte  nicht  beigefügt  zu  werden  brauchen,  um  ersichtlich 
zu  machen,  wohinaus  die  Petenten  wollten. 

Es  erhob  sich  gegen  dieses  in  der  Geschichte  der  Konkurrenz  denk- 
würdige Aktenstück  ein  Entrüstungssturm  nicht  nur  in  den  Kreisen  aller 
Versicherten,  sondern  auch  bei  den  kaufmännischen  Korporationen,  den 
Handelskammern2),  der  Fachpresse  und  bei  anderen  Versicherungs- 
gesellschaften.3) Mit  Recht  sieht  die  Osnabriicker  Handelskammer  in 
der  Petition  nur  das  Streben,  die  Industrie  zu  zwingen,  gegen  alle  Un- 
fälle zu  versichern.  Und  die  Stettiner  Handelskammer  fragt  nicht 
ohne  bittere  Ironie,  ob  denn  etwa  die  Unfallversicherung,  wenn  man 

1)  Vgl.  Wallmanns  Zeitschrift.  Bd.  XIII.  1.  1878/79.  S.  423 ff. 

2)  Ebenda  S.  348/49,  397,  470/71.  XII.  2.  S.  1384,  1491,  XIV.  1.  S.  342  u.s.w. 

3)  Vgl.  z.  B.  die  Geschäftsberichte  der  Rhenania  und  der  Winterthurer  Ge- 
sellschaft vom  Jahre  1879.  Auch  Schmo  11er  verurteilt  dieses  Vorgehen,  a.  a.  0 
Seite  311. 
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sie  von  diesem  Standpunkt  betrachte,  nicht  gegen  die  gute  Sitte 
verstosse?  Ob  hier  nicht  dieselben  Folgen  eintreten  könnten?  Die 
Bochum  er  Handelskammer  konstatiert  ausdrücklich  fortgesetzte  Ver- 
besserungen zur  Unfallverhütung  trotz  der  Haftpflichtversicherung 
und  nennt  die  gegenteilige  Begründung  der  Gesellschaft  „entschieden 
frivol“.  Andere  Kammern  fragen  die  Gesellschaft,  warum  sie  denn 
solche  unmoralische  Versicherungen  betreibe;  während  in  den  Ge- 
schäftsberichten vieler  Gesellschaften  die  Anschauung  herrscht,  dass, 
wenn  sich  Übelstände  innerhalb  der  Versicherung  zeigten,  man  sich 
selbst  helfen  könne. 

In  der  That  scheint  die  Versicherungsanstalt  denn  auch  anderer 
Ansicht  geworden  zu  sein;  denn  heute  marschiert  sie  an  der  Spitze 
der  Haftpflichtversicherungs-Gesellschaften.  Damals  aber  zog  die  Ge- 
sellschaft wenigstens  die  Konsequenzen  aus  ihrer  Auffassung,  indem 
sie  seit  1880  nur  noch  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung  zusammen 
vereint  betrieb. 

Neben  den  grösseren  Versicherungsgesellschaften  hatten  sich 
auch  örtlich  oder  sachlich  begrenzte  Haftpflichtversicherungs- Vereini- 
gungen gebildet.  Die  bedeutendste  war  die  der  deutschen  Privat- 
bahnen, die  bald  nach  dem  Reichshaftpflichtgesetz  zusammentrat.1) 

Dass  ferner  zahlreiche  beruflich  und  lokal  begrenzte  industrielle 
Unfallsgenossenschaften  bestanden,  die  teilweise  auch  die  Haftpflicht- 
versicherung einschlossen,  ist  ebenfalls  bereits  hervorgehoben  worden. 
Auf  anderem  Gebiet  war  eine  Versicherungsvereinigung  in  Schleswig- 
Holstein  thätig,  welche  gegen  unverschuldeten  Schaden  durch  Bienen 
ihre  Mitglieder  versicherte.2) 

Auch  diese  Lokalvereinigungen  thaten  den  Gesellschaften  nicht 
unerheblich  Abbruch. 

Zu  Beginn  der  achtziger  Jahre  ist  auf  der  ganzen  Linie  der 
Haftpflichtversicherung  ein  Stillstand  eingetreten.  Die  Chronik  des 
Ehrenzweigschen  Jahrbuchs  berichtet  darüber  fortlaufend.  Im 
zweiten  Jahrgang  (1881)  heisst  es  hier:  „Die  Unberechenbarkeit  der 
Schäden  und  die  Prozesswütigkeit  der  Kalamitosen  und  Schadens- 
prätendenten stellt  sich  in  den  letzten  Jahren  zur  Genüge  heraus  und 
verleidet  den  Versicherern  alle  Lust  einer  Haftpflichtversicherung.“ 
Im  Jahrgang  1882  wird  von  dem  „sehr  schlechten  Stand“  des  Zweigs 
berichtet,  hervorgerufen  durch  allmählich  aufsteigende  „Verstaatlichungs- 
gedanken“. Die  Chronik  des  nächsten  Jahres  berichtet:  „Die  Privat- 
Unfallversicherung  — (gemeint  ist  die  Ilaftflichtversicherung)  — steht 

1)  Näheres  hierüber  im  2.  Teil,  Kap.  2f. 

2)  Darüber  2.  Teil,  Kap.  21.  Vgl.  Schmoller,  a.  a.  0.  S.  308. 
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noch  immer  unter  dem  Bann  der  legislatorischen  Studien  und  ist  auf 
Wartegeld  gesetzt.“ 

Aus  der  Luft  gegriffen  waren  die  „ Verstaatlich ungsgedanken“ 
nicht.  Aber  zu  welch  unglaublich  gehässigen  wie  kurzsichtigen 
Äusserungen  ein  Teil  der  Fachpresse  sich  auch  hinreissen  liess  in 
der  bangen  Furcht  vor  einer  Verdrängung  der  Privat-Haftpflichtver- 
sicherung  durch  Staatsbetrieb,  man  darf  sie  nicht  allzu  sehr  ver- 
dammen. Denn  von  ihrem  Standpunkt  aus,  dem  rein  individualistisch- 
privatwirtschaftlichen, geschah  den  Privatgesellschaften,  deren  Inter- 
essen sie  vertrat  und  die  bei  ihr  zu  Worte  kamen,  bitteres  Unrecht. 

Dass  eine  Reform  aber  not  that,  dass  die  private  Haftpflicht- 
versicherung unhaltbar  geworden,  auch  mehr  oder  minder  unzu- 
reichend war  die  Arbeiter  genügend  zu  sichern,  insbesondere  weil 
nicht  der  erforderliche  Gebrauch  von  ihr  gemacht  wurde x),  und  auch 
das  Gesetz,  auf  dem  sie  erstanden  war,  sich  als  völlig  verfehlt  heraus- 
gestellt hatte,  darüber  herrschte  auch  bei  den  Versicherern  kein 
Zweifel.1 2)  Schon  1878/79  waren  fünf  Anträge  in  den  Reichstag  ge- 
langt, die  auf  eine  Abänderung  des  Haftpflichtgesetzes  hinzielten. 
Seine  Missstände  waren  allseitig  erkannt  worden.  Sie  bestanden 
hauptsächlich  in  dem  Zwang  zu  der  gerichtlichen  Geltendmachung 
der  Haftpflichtansprüche  seitens  der  Verunglückten,  weil  eine  frei- 
willige Anerkennung  seitens  der  Betriebsunternehmer  ebenso  selten 
war,  wie  seitens  der  Versicherungsgesellschaften,  da  die  Ansprüche 
der  Verletzten  oft  masslos  übertrieben  waren.  Nach  den  Mitteilungen 
des  preussischen  statistischen  Bureaus  und  nach  den  Beobachtungen 
einer  Anzahl  Gesellschaften  waren  bis  1 883  nur  5 Proz.  aller  Unfälle 
„haftpflichtig“,  während  die  übrigen  95  anscheinend  durch  schuldlose 
Veranlassung  entstanden  sind  oder  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  der 
Verletzten.3)  Ferner  stellte  sich  die  Belastung  der  Verunglückten  mit 
der  Beweispflicht  für  das  Verschulden  durch  die  Betriebsunternehmer 
oder  ihre  Organe  als  schlimmer  Missstand  heraus.  Der  wirtschaft- 

1)  Überhaupt  versichert  waren  nur  1957  548  Arbeiter;  davon  28  Proz.  gegen 
alle  Unfälle,  15,8  Proz.  gegen  haftpflichtige  Unfälle.  50  Proz.  aller  Arbeiter  waren 
unversichert,  2 Proz.  waren  nur  teilweise  versichert,  bei  4,2  Proz.  fehlt  eine  An- 
gabe. Dieses  ist  das  Ergebnis  einer  in  dem  Ergänzungsheft  zu  den  Monatsheften 
der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  1882,  S.  21,  aufgestellten  Berechnung. 

2)  Über  die  Reformbewegungen  und  die  verschiedenen  Gesetzesvorlagen 
der  Reichsregierung  u.  s.  w.  vgl.  Lehr  S.  40 ff.  und  die  dort  angeführte  Litte- 
ratur,  insbesondere  auch  die  einschlägigen  Reichstags  Verhandlungen  der  Jahre 
1878/79.  Siehe  ferner  über  die  Literatur  Schm  oller  in  seinen  Jahrbüchern. 
1881.  Bd.  5.  S.  294  ff. 

3)  Ehrenzweigs  „Assekuranz-Jahrbuch“.  1884.  II.  Teil.  S.  148. 
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lich-pädagogische  Zweck  des  Haftpflichtgesetzes  scheiterte  an  dieser 
Beweispflicht.  Denn  nur  bei  einem  juristisch  fassbaren,  prozessualisch 
beweisbaren  Verschulden  trat  die  Haftung  ein,  falls  nicht  etwa  eine 
Unfallversicherung  des  Arbeiters  bestand.  Die  Unsicherheit  in  der 
Durchsetzung  und  Verwirklichung  der  Ersatzforderungen,  da  mög- 
licherweise der  Betriebsunternehmer  finanziell  ausser  stände  zu  deren 
Zahlung  und  unversichert  war,  war  ein  weiteres  Moment,  das  gegen  das 
Gesetz  von  1871  sprach.  Und  nicht  zuletzt  durch  die  Übelstände  in  der 
Auslegung  der  Begriffe  „Fabrik“  und  „beim  Betrieb“  in  § 2 des  Gesetzes 
wurden  Missstimmungen  namentlich  in  den  Kreisen  derArbeiter  erregt.1) 

Es  fiele  aus  der  Aufgabe,  die  diese  Schrift  verfolgt,  heraus,  in 
die  Kritik  des  Haftpflichtgesetzes  tiefer  einzudringen ; es  kann  an 
dieser  Stelle  auch  nicht  die  Entstehung  der  Beichs-Unfallversicherung 
gewürdigt  werden. 

Hingegen  erscheint  ein  Bück  blick  auf  die  erste  Epoche  der  Haft- 
pflichtversicherung angebracht,  die  in  ihrer  damaligen  Gestalt  für 
Deutschland  der  Geschichte  angehört,  während  sie  für  das  Ausland 
grösstenteils  noch  die  einzige  Form  der  Haftpflichtversicherung  ist.  2) 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Haftpflichtversicherung  als  selbständig 
betriebene  Versicherungsart,  vielleicht  nicht  ohne  Zusammenhang  mit 
ihren  Vorläufern,  die  als  mehr  oder  minder  unwesentliche  Annexe 
bei  andern  Versicherungsarten  in  mehreren  Ländern  üblich  waren,  in 
Deutschland  sich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  das  Beichshaftpflicht- 
gesetz  entwickelt  hat.  Grössere  Gegenseitigkeitsunternehmungen,  Aktien- 
gesellschaften und  auch  örtlich  oder  sachlich  begrenzte  Vereine  nahmen 
den  Betrieb  auf.  Aber  die  Haftpflichtversicherung  der  Jahre  1871 — 84 
ist  ausschliesslich  eine  Versicherung  gegen  die  Haftpflicht  aus  dem  Gesetz 
von  1871  und  den  mit  diesem  unmittelbar  zusammenhängenden  Vor- 
schriften. Weder  giebt  es  eine  Versicherung  aus  andern  haftpflichtigen 
Bestimmungen,  noch  eine  solche  gegen  Haftpflicht  aus  innerer  Er- 
krankung oder  Sachbeschädigung  oder  Vermögensschädigung  im  all- 
gemeinen. Nur  wenn  ein  haftpflichtiger  Unfall  vorliegt,  für  den  Ersatz 
zu  leisten  ist,  ist  diese  Versicherung  eingetreten.  Sie  hat  eine  Ver- 
breitung der  Unfallversicherung  herbeigeführt,  mit  der  sie  einerseits 
sehr  zu  ihrem  Nachteil  häufig  verwechselt  wmrde,  während  anderseits 
ihre  Verbindung  mit  der  Unfallversicherung  von  den  Arbeitern  mit  Beeilt 
als  für  sie  von  Vorteil  angesehen  wurde  Entweder  wurde  die  Haft- 

1)  Vgl.  Baron,  „Zur  Fortbildung  des  Haftpflichtgesetzes“,  18S4,  ferner 
Lehr,  S.  7ff.,  Bödiker,  S.  11  f.  Riesen  feld  S.  11  f.  Über  die  Stellung 
der  Judicatur  zu  den  erwähnten  Begriffen  vgl.  insbesondere  Eg  er  „Kommentar 
zum  Reichshaftpflichtgesetz“,  5.  Aufl.  1900. 

2)  S.  unter  I C. 
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Pflichtversicherung*  allein  betrieben  oder  aber  in  mehr  oder  minder 
engem  Zusammenhang  mit  einer  Kollektiv-Unfallversicherung.  Ihre 
innere  Einrichtung  erlitt  zwar  häufig  Änderungen,  aber  keine  funda- 
mentalen Umgestaltungen,  abgesehen  von  den  Bestimmungen  über  die  Er- 
satzgrenze. Sie  litt  an  Mängeln,  ja  an  ganz  erheblichen  Mängeln,  für  die 
aber  in  erster  Linie  das  Haftpflichtgesetz  verantwortlich  zu  machen  war.1) 

Eine  auch  nur  einigermassen  orientierende  Statistik  über  die 
Ausbreitung  der  Haftpflichtversicherung  in  dieser,  ihrer  ersten  Epoche 
ist  leider  bei  den  äusserst  mangelhaften  Geschäftsberichten  der  meisten 
Anstalten,  bei  denen  teils  die  verschiedensten  Branchen  zusammen- 
geworfen sind,  teils  die  Nachweise  nach  ganz  von  einander  abweichenden 
Prinzipien  stattfinden,  kaum  möglich.  Immerhin  dürften  wenigstens  die 
folgenden  Tabellen  von  Interesse  sein.  Die  erste  giebt  den  Stand  der 
Haftpflichtversicherung  Anfang  bezw.  Mitte  der  70er  Jahre2);  in  der 
zweiten  sind  die  Ergebnisse3)  der  von  der  betreffenden  Gesellschaft 
überhaupt  betriebenen  Versicherungszweige  für  1882  zusammengefasst. 


Tabelle  I. 


Gesellschaft 

Rechnungs- 

massstab 

Haftpflichtversicherung 

1873  1 1875 

Haftpflicht  und 
Unfallversicherung 
1873  | 1875 

Leipziger  Bank  und 
Genossenschaft 

Personen 

361572 

353415 

52  035 

95496 

Chemnitzer  Gen. 

Löhne  Mark 

6751896 

2378077 

15335289 

19136986 

Prometheus 

Personen 

60138 

70488 

38  997 

62  512 

Magdeburger  Ges. 

Prämie  Mark 

298653 

194145 

355  927 

805041 

Schlesische  Ges. 

Vers.  Summen 

1 

90768039 

200222470 

27  628629 

28097440 

Tabelle  II. 


Gesellschaft 

Gesamt- 

einnahme 

Gesamt- 

ausgabe 

Verwaltungs- 

kosten 

Prometheus 

616  686 

895  196 

188580 

Schles.  Ges 

1595  795 

1567  817 

278  057 

Chemnitz 

866  836 

866  470 

63  531 

Rhenania 

2668  938 

2739  531 

288531 

Leipziger  Bank 

2764  413 

2764  413 

408430 

Leipziger  Genossenschaft  ...... 

1394  924 

1394  924 

167190 

Magdeburger  Gesellschaft 

3901  996 

3742  554 

465746 

13  809  288 

13  970  905 

1 860065 

1)  Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  beachte  man  die  Erfahr- 
ungen, die  die  Schweiz  mit  ihrer  Haftpflichtgesetzgebung  gemacht  hat.  Vgl.  die 
vortrefflichen  Schilderungen  in  der  „Denkschrift  über  die  Einführung  einer 
Schweizerischen  Unfallversicherung“,  von  F orrer,  1895.  S.  23. ff.  — Dieselbe 
Beobachtung  macht  für  Frankreich  B e 1 1 o m.  Bd.  II.  Teil  I.  S.  2 ff. 

2)  Nach  Ro  scher  a.  a.  0.  S.  346. 

3)  Aus  Neu  man  ns  „Jahrbuch  für  das  deutsche  Versicherungswesen“,  1884, 
zusammengestellt.  Vgl.  auch  Ehrenzweigs  Jahrbuch.  1884.  S.  139 ff. 
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Bä  der  Leipziger  Bank  und  ihrer  Tochteranstalt  sind  von  1871 
bis  1885  überhaupt  113166  Unfälle  angemeldet  worden1 2). 

Davon  wurden  als  haft- 
pflichtig entschädigt  . . 30205  = 26,9  Proz.  mit  15  685123  Mark 
Als  nicht  haftpflichtig 

entschädigt 66045  = 58,36  „ „ 5 294  780  „ 

Unentschädigt  blieben  . . 16961  = 14,95  „ 

Prozesse  wurden  geführt  . 2 589  = 2,29  „ der  angemeldeten 

bezw.  2,69  „ der  entschädigten  Fälle. 

Vom  Jahre  1884  ab  sahen  sich  nun  diese  Haftpflichtversicherungs- 
gesellschaften veranlasst,  mit  dem  neuen  Kulturwerk  der  Reichsver- 
sicherung zu  rechnen  und  das  ihr  von  jener  entzogene  Gebiet  zu  räumen. 
Dass  dies  nicht  ohne  Murren  geschah,  wird  kein  objektiv  denkender 
Mensch  ihnen  verargen  können.  -)  Aber  dass  die  Privathaftpflichtver- 
sicherung verjüngtaus  dem  ihr  durch  die  öffentliche  Unfallversicherung 
bereiteten  Grabe  emporsteigt,  zeugt  doch  von  einer  eminenten  Lebens- 
fähigkeit und  von  der  Notwendigkeit  der  Privathaftpflichtversicherung. 

Von  deren  Schicksal  seit  1884,  der  zweiten  Epoche,  die  bis  zum 
Jahr  1900  währt,  handelt  der  folgende  Teil  dieses  Kapitels. 

B.  Die  Geschichte  der  Haftpflichtversicherung  seit  der  Reichs- 
U nfall  Versicherung. 

Die  Ablösung  der  Unternehmer-Haftpflicht  durch  die  Arbeiter-Unfallversicherung. 
— Haftpflichtreste.  — Neues  Aufblühen  der  Haftpflichtversicherung  auf  erweiterter 
Grundlage.  — Das  Aufkommen  der  einzelnen  Haftpflichtversicherungsarten.  — 
Die  Unternehmungen.  — Die  Entwickelung  des  inneren  Betriebes.  — Verbände 
von  Versicherten.  — Statistisches.  — Die  Konkurrenz  und  ihre  Folgen.  — Der 
Einfluss  des  bürgerlichen  Gesetzbuches. 

In  richtiger  Würdigung  der  Fehler  des  Reichshaftpflichtgesetzes 
hat  der  deutsche  Gesetzgeber  die  Aufgabe  erkannt,  die  nun  seiner 
harrte,  nämlich  „eine  Regelung  herbeizuführen,  welche  die  Arbeiter 
gegen  die  wirtschaftlichen  Folgen  der  bei  der  Arbeit  eintretenden 
Unfälle  in  möglichst  weitem  Umfang  sicherstellt3),  ohne  die  In- 

1)  Vgl.  Lehr  S.  78. 

2)  Die  zahlreichen  Petitionen  der  Gesellschaften  und  ihrer  Beamten  an  den 
Reichstag  siehe  in  den  „Annalen  des  gesamten  Versicherungswesens“.  Jahrg.  1881  ff. 

3)  Die  Idee,  dass  der  Unternehmer  für  den  Arbeiter  in  weitgehendem 
Masse  verantwortlich  ist,  wohnt  schon  dem  alten  germanischen  Recht  bei,  nach 
dem  derjenige  ersatz berechtigt  ist,  der  bei  Ausübung  einer  vertragsmässigen 
Handlung  Schaden  erleidet.  Vgl  S t ob be,  „Deutsches  Privatrecht“.  2.  Aufl.  1885. 
Bd.  III.  § 183,  sowie  die  bei  Mataj  a S.  88  angeführte  Literatur.  Von  National- 
ökonomen hat  wohl  Sismondi  als  erster  den  Gedanken  vertreten  in  seinen 
„Nouveanx  principes  d’economie  politique“.  2.  Aufl.  1827.  Bd.  II.  S.  347 ff. 
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dustrie  mit  unerschwinglichen  Opfern  zu  belasten  und  ohne  auf  das 
Verhältnis  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter  einen  nachhaltigen  Ein- 
fluss auszuüben“  0?  und  seine  originelle  Auffassung  ging  dahin , es 
könne  „diese  Regelung  nur  auf  dem  Wege  herbeigeführt  werden,  dass 
die  Haftpflicht  der  Unternehmer  gegenüber  ihren  Arbeitern  durch 
eine  öffentlich-rechtlich  geregelte  Unfallversicherung  ersetzt  werde“. 

So  streng  umstritten,  wie  der  Charakter  dieser  Unfallversicherung 
in  der  Jurisprudenz  ist,  indem  sie  hier  bald  überhaupt  nicht  als  Ver- 
sicherung, sondern  als  eine  Fürsorgeeinrichtung  mit  Wohlthätigkeits- 
charakter  angesehen  wird,  bald  als  richtige  Unfall-,  bald  als  Haft- 
pflichtversicherung gilt,  ist  er  nun  allerdings  nicht  in  der  National- 
ökonomie. Vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  betrachtet,  liegt 
zwar  jedenfalls  eine  echte,  reine  Versicherung  vor,  die  freilich  als 
öffentliche  immerhin  Unterschiede  gegenüber  der  privaten  Versicherung 
auf  weist.  Soll  man  diese  Reichsunfallversicherung  aber  dem  Begriff 
der  Unfallversicherung  oder  dem  der  Haftpflichtversicherung  unter- 
ordnen? Hier  entstehen  ganz  ähnliche  Bedenken,  wie  wir  sie  in  der 
Rechtswissenschaft  antreffen,  hervorgerufen  durch  die  Zwitternatur 
dieser  Versicherung.  Bei  Berücksichtigung  aller  einschlägigen  Mo- 
mente glaube  ich  aber,  dass  diese  Versicherung  der  Haftpflichtver- 
sicherung nicht  zuzuzählen  ist,  vielmehr  zu  der  Gruppe  der  Unfall- 
versicherung gehörig  betrachtet  werden  muss  und  dementsprechend 
in  diesem  Buche  nicht  zu  behandeln  ist.1 2) 

In  übersichtlicher  Weise  führt  Riesenfeld3)  aus,  wie  bei  Ein- 
führung der  Unfallversicherung  die  beabsichtigte  grundsätzliche  Be- 
seitigung der  privatrechtlichen  Individualhaftung  des  einzelnen  Unter- 
nehmers für  die  Unfälle  in  seinem  Betrieb  durch  Einrichtung  der  Unter- 
nehmerversicherungsverbände, der  korporativen  Berufsgenossenschaften, 

1)  Motive  zum  ersten  und  zweiten  Entwurf  des  Unfallversicherungsgesetzes, 
Drucksachen  des  Reichstags,  4.  Legislaturperiode,  4.  Session,  1881,  Aktenstück  41 
S.  230,  sowie  5.  Legislaturperiode,  2.  Session,  1882,  Aktenstück  19,  S.  36. 

2)  Die  hier  vertretene  Ansicht  ist  sehr  bestritten,  sie  darf  aber  wohl  als 
herrschend  angesehen  werden,  insbesondere  auch  als  die  im  Reichsversiche- 
rungsamt  herrschende;  wenigstens  ist  dies  zu  folgern  aus  der  amtlichen  Denk- 
schrift für  die  Weltausstellung  in  Paris,  1900.  „Einrichtungen  und  Wirkungen 
der  deutschen  Arbeiterversicherung“  v.  Lass  u.  Zahn.  S.  108 ff.  Über  die  recht- 
liche Natur  der  Unfallversicherung  vergleiche  den  auch  wirtschaftliche  Gesichts- 
punkte beachtenden  Aufsatz  von  Pfälzer  in  der  „Zeitschrift  für  das  gesamte 
Handelsrecht“.  1896/97.,  Bd.  44/45,  der  einen  mir  entgegengesetzten  Standpunkt 
vertritt,  aber  die  einschlägige  Literatur  objektiv  würdigt. 

3)  In  Baumgartners  Zeitschrift,  Bd.  I.,  S.  3101'.,  ferner  in  seinem  Buch 
„Das  besondere  Haftpflichtrecht  der  deutschen  Arbeiter-Versicherungsgesetze“. 
1894.  S.  49. 
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nicht  erreicht,  vielmehr  an  zahlreichen  Stellen  eingeschränkt  oder  durch- 
brochen worden  ist.  Seiner  Ansicht,  „die  gesetzgeberische  That  dünkt 
uns  demnach  in  dieser  Hinsicht  nur  noch  als  ein  Zerrbild  des  legis- 
latorischen Gedankens“,  ist  nun  nicht  so  unbedingt  beizutreten,  wenn 
auch  seine  Auffassung  von  Piloty1)  geteilt  wird,  der  schon  bei  dem 
Reichshaftpflichtgesetz  es  als  ein  Anzeichen  der  Mangelhaftigkeit 
desselben  ansieht,  dass  gegen  Gefahren,  die  unmittelbar  aus  der 
Staatsgesetzgebung  entspringen,  Privatversicherung  gesucht  werden 
müsse,  weil  darin  zum  Ausdruck  käme,  dass  der  Gesetzgeber  Lasten 
auferlegt  habe,  die  voraussichtlich  nicht  getragen  werden  könnten. 

Diese  Auffassung  konsequent  auf  das  allgemeine  bürgerliche 
Recht  durchgeführt,  würde  erheischen,  dass  der  Gesetzgeber  über- 
haupt keine  Haftpflicht  normiert.  Denn  die  Gefahr,  aus  der  Haft- 
pflicht belangt  zu  werden,  beruht  stets  auf  dem  Gesetz.  Und  der 
überlegend  und  vorsichtig  wirtschaftende  Mensch  wird  sich  stets  von 
diesen  Lasten  zu  befreien  suchen.  Oder  soll  etwa  der  Gesetzgeber, 
um  die  Privat  Versicherung  unnötig  zu  machen,  gleichzeitig  mit  der 
Normierung  des  Haftpflichtrechts  die  Gefährdeten  staatlich  gegen  die 
Haftpflicht  versichern?  oder  vielleicht  alle  Staatsbürger  gegen  Un- 
fälle, wie  die  Arbeiter?  Piloty  verkennt  die  Grundgedanken  des 
Haftpflichtrechts  und  die  soziale  Mission  der  Haftpflichtversicherung 
durchaus.  Die  für  die  Zweckmässigkeit  der  Haftpflicht  in  Ver- 
bindung mit  der  Haftpflichtversicherung  sprechenden  Momente  werden 
uns  aber  erst  später  zu  beschäftigen  haben.  Hier  ist  zunächst  das 
weitere  Schicksal  der  Haftpflichtversicherung  zu  verfolgen. 

Die  noch  mit  den  Privatversicherungsgesellschaften  bestehenden 
Verträge  wurden  in  Gemässheit  des  § 100  des  Reichsunfallversiche- 
rungsgesetzes (alte  Fassung)  allmählich  von  den  Berufsgenossen- 
schaften übernommen,  ohne  dass  die  expropriierten  Gesellschaften 
auch  nur  einen  Pfennig  Entschädigung  erhielten,  ohne  dass  für  die 
zahlreichen  arbeitslos  gewordenen  Beamten  das  Geringste  von  Staats 
wegen  geschehen  wäre.  Rein  formell  war  vielleicht  die  Regierung 
auch  hierzu  nicht  verpflichtet,  aber  es  ist  doch  wohl  in  ihrem 
eigensten  Interesse  gelegen,  die  Scharen  der  Unzufriedenen  nicht  zu 
vermehren,  wie  es  durch  solches  Vorgehen  unbedingt  geschehen  musste. 
So  gut  wie  in  neuerer  Zeit  die  Privatposten  entschädigt  wurden,  als  der 
Staat  ihren  Betrieb  übernahm,  so  gut  hätten  damals  auch  die  privaten 
Versicherungsgeschäfte  mit  ihren  Beamten  entschädigt  werden  müssen.2) 

1)  ,,Das  Keichsunfallversicherangsrecht“.  1890.  ßd.  I.  S.  33. 

2)  Die  zahlreichen  Petitionen  finden  sich  in  fast  allen  Organen  der  Fach- 
presse abgedruckt.  Vgl.  S.  29  Anm.  2. 
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Allein  es  zeigte  sich,  dass  die  Privatversicherung  auch  ohne  den 
Staat  aus  eigener  Kraft  den  Verlust  durch  den  Staat  zu  verschmerzen 
im  stände  war. *)  Die  Expropriation  wurde  ihnen  zum  Heil.  Die 
Staatsversicherung  trug  den  Versicherungsgedanken  in  die  weitesten 
Volkskreise,  und  die  Konkurrenz  durch  den  Staat  brachte  die  Privat- 
versicherung zu  verschärftem  energischen  Vorwärtsstreben. 

Von  grossem  Interesse  ist  es,  konstatieren  zu  können,  dass  als 
Erster  ein  noch  heute  thätiger  Versicherungsdirektor  sofort  bei  Ein- 
führung der  öffentlichen  Versicherung  die  Überzeugung  aussprach, 
man  werde  der  Hilfe  und  Mitwirkung  der  Privatersicherung  nicht 
entraten  können.  Bereits  im  Jahre  1884  heisst  es  im  Geschäftsbericht 
des  Allgemeinen  Deutschen  Versicherungsvereins:  „Alle  diese  gesetz- 
lichen Neuerungen  werden  jedoch  keineswegs  die  Privatthätigkeit  in 
der  Unfallversicherung  im  allgemeinen  und  in  der  Arbeiterversorgung 
im  speziellen  vollständig  unentbehrlich  machen;  wir  hoffen  vielmehr 
zuversichtlich,  dass  der  Allgemeine  Deutsche  Versieh erungs verein, 
welcher  vom  Beginn  seiner  Thätigkeit  an  das  Gebiet  der  Arbeiterver* 
sorgung  ins  Auge  gefasst  hat,  auch  fernerhin  auf  diesem  Gebiete 
thätig  sein  kann  und  zum  Nutzen  der  Beteiligten  auszuführen  vermag.“ 
Und  dieser  Verein  richtet  sogleich  im  Jahre  1884  einen  Haftpflicht- 
versicherungsbetrieb auf  neuer  Grundlage  ein,  obwohl  die  beiden 
damals  bedeutendsten  Haftpflichtversicherungsanstalten  in  Liquidation 
getreten  waren  und  das  ganze  Haftpflichtgeschäft  völlig  darniederlag, 
„indem  die  staatliche  Fürsorge  an  die  Stelle  des  Geschäfts  getreten 
war".  Das  anerkennenswerte  Vertrauen,  das  der  Stuttgarter  Verein 
auf  die  Anpassungsfähigkeit  der  Haftpflichtversicherung  setzte,  wurde 
aber  durchaus  nicht  allseitig  geteilt.  Man  war  in  Fachkreisen  allgemein 
so  entrüstet  darüber,  dass  die  alte  Haftpflichtversicherung  „an  die 
Bureaukratie,  welche  nunmehr  Polizei  spielen  kann“ 1  2),  überging,  und 
man  schimpfte  in  den  Fachorganen  so  masslos  über  die  „Beamten- 
hierarchie, welche  mit  dem  schwerfälligen  Apparat  und  mit  grossen 
Kosten  das  , soziale4  Werk  fortsetzen  wolle,  das  der  Privatfleiss  so 
musterhaft  konzipiert  hatte“,  dass  man  nur  vereinzelt  dazu  kam,  an 
neue  Pläne  zu  denken.  Selbst  eine  Autorität  wie  Prof.  Victor  Ehren - 

1)  Über  das  Weiterblühen  der  Branche  nach  1884  vergl.  Pfeiffer  „Zur 
Unfallversicherung“  in  Ehren zweigs  Jahrbuch.  8.  Bd.  Teil  II.  S.  133 ff.  Im 
Jahre  1886  wurden  für  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung  ca.  200000  Mark 
an  Prämien  verausgabt,  1892  ist  diese  Summe  auf  ca.  2 Millionen  gewachsen 
und  1901  betrug  sie  ca.  40  Millionen,  also  innerhalb  6 Jahren  das  Zehnfache  und 
innerhalb  weiterer  10  Jahre  das  Zwanzigfache  an  Einnahmen;  ein  Erfolg,  wie  er 
wohl  beispiellos  dasteht. 

2)  Ehrenzweigs  Jahrb.  6.  Bd.  1885.  S.  272. 
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berg  hielt  eine  weitere  Haftpflichtversicherung,  wenigstens  soweit  sie 
die  deutschen  Unternehmer  betraf,  aus  juristischen  Gründen  für  aus- 
geschlossen; er  war  der  Ansicht,  dass  die  Versicherung  gegen  die  auch 
nach  dem  Reichs- Unfallversicherungsgesetz  noch  mögliche  weitere 
Haftpflicht  der  Betriebsunternehmer  über  den  Rahmen  der  Zwangs- 
versicherung hinaus  nicht  denkbar  sei,  weil  dies  eine  Versicherung 
gegen  den  eigenen  dolus  oder  die  eigene  culpa  der  Versicherten  sein 
würde.1) 

Um  wieviel  verdienstlicher  ist  es  dem  Stuttgarter  Verein  anzu- 
rechnen,  dass  er  trotz  des  Scheintodes  der  Haftpflichtversicherung  die 
Hoffnung  nicht  sinken  liess,  und  obwohl  „der  mühselige  Pionierdienst 
pour  le  roi  de  Prusse  verrichtet  worden  war“  2),  dennoch  zur  Neu- 
schaffung, dennoch  zur  Wiedererweckung  der  Haftpflichtversicherung 
schritt.3)  Das  Vorgehen  fand  auch  sogleich  bei  ausländischen  Aktien- 
gesellschaften Beifall,  bei  der  Winterthurer  und  Züricher  Gesellschaft, 
die  in  Deutschland  ihren  Geschäftsbetrieb  1885  bereits  eröffneten. 

Der  Stuttgarter  Verein  ist  unbestritten  diejenige  deutsche  Ver- 
sicherungsunternehmung gewesen,  welche  vorbildlich  gewirkt  hat. 
Seine  Einrichtung  der  „Abteilung  I für  Haftpflichtversicherung“  ist 
daher  von  besonderem,  übrigens  nicht  nur  historischem  Interesse.  Als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Fortführung  der  Haftpflichtversicherung 
nach  1884  mag  nur  angeführt  werden,  dass  schon  1886  dem  Stutt- 
garter Verein  1508  Industrielle  beigetreten  waren. 

Die  Haftpflichtreste  waren  es,  deren  Versicherung  zunächst  ins 
Auge  gefasst  wurde.4)  Denn  die  Unfallversicherung  des  Reiches 
hatte,  wie  schon  erwähnt,  das  Haftpflichtgesetz  nicht  beseitigt;  in 
zahlreichen  Fällen  gelangte  dies  noch  zur  Anwendung,  wie  es  auch 
heute  noch  mit  geringen  Abänderungen  in  Kraft  ist.  Die  von  der 
staatlichen  Unfallversicherung  nicht  getroffenen  Reste,  die  Lücken, 
die  das  Gesetz  liess,  indem  durchaus  nicht  alle  Angestellten  versichert 
waren,  ebensowenig  wie  etwaige  betriebsfremde  Personen,  wurden  scharf- 
sinnig ausgenutzt  und  hier  setzte  die  Privatversicherung  ein.  Aber 
gleichzeitig  keimte  der  fruchtbare  Gedanke  auf  Erweiterung  des  Gebietes. 

Während  man  in  der  ersten  Periode  unter  der  Haftpflicht  nur 
die  gewerbliche  Haftpflicht  der  Betriebsunternehmer  auf  Grund  des 

1)  „Die  Rückversicherung“.  1885.  S.  7.  Anm.  12. 

2)  Ehrenzweigs  Jahrb.  6.  Bd.  1885.  Teil  III.  S.  272. 

3)  Es  mag  erwähnt  werden,  dass  auch  bei  der  Unfall  Versicherung  der  Plan 
einer  Reorganisation  erwogen  wurde,  und  dass  man  die  Einzelunfallversicherung 
einführte.  Siehe  darüber  H i e s t a n d.  S.  6 ff. 

4)  Vgl.  die  systematische  Darstellung  bei  Riesenfeld,  „Das  besondere 
Haftpflichtrecht“. 

Manes,  Haftpflichtversicherungen. 
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Haftpflichtgesetzes  verstanden  hatte1),  die  Haftpflicht  der  ersten  Periode 
also  nur  eine  solche  gegen  die  Gefahren  aus  einem  Spezialgesetz  war, 
erweitert  die  zweite  Periode  den  Begriff  der  Haftpflicht  und  somit 
der  Haftpflichtversicherung;  nicht  nur  die  Schadensersatzpflicht  der 
Betriebsunternehmer  wird  jetzt  versichert,  sondern  auch  die  aller 
übrigen  Kreise,  aller  übrigen  Berufsarten  und  Stände.  Man  erkennt, 
dass  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  geboten  sei,  wenn  man  die  Haft- 
pflicht der  Dampfschiffe,  Trambahnen,  und  Fuhrunternehmer  den 
Passagieren  und  sonstigen  Personen  gegenüber  versichere,  oder 
die  der  Hausbesitzer  und  anderer  von  Haftpflichtgefahren  stets  be- 
drohten Bevölkerungskreise.  In  steter  Entwickelung  breitet  sich  der 
Gedanke  der  Haftpflichtversicherung  aus.  Fortdauernd  anwachsend  an 
Umfang  und  zweckmässiger  Ausgestaltung,  wobei  zunächst  dem  Stutt- 
garter Verein  die  leitende  Rolle  im  allgemeinen  zufällt,  füllt  diese  Ver- 
sicherung einen  stets  grösseren  Rahmen  aus.  Von  besonderer  Bedeutung 
ist,  dass  ausser  den  Unfällen  auch  Gesundheitsschäden,  innere  Erkran- 
kungen, Sachschäden,  Vermögensbeschädigungen  im  allgemeinen,  die 
auf  Grund  einer  Haftpflichtbestimmung  zu  ersetzen  sind,  in  die  Ver- 
sicherung einbezogen  werden. 

Das  folgende  Schema  zeigt  das  Heranwachsen  der  Haftpflicht- 
versicherung zur  heutigen  Bedeutung. 

1S85  Fortsetzung  der  Versicherung  der  Betriebshaftpflicht,  insoweit 
die  Arbeitgeber  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Berufs- 
genossenschaft nicht  gedeckt  sind. 

1886  Versicherung  gegen  die  Haftpflicht  der  Hausbesitzer  und  der 
Mieter.'2) 

1887  Versicherung  der  Arzte  und  Apotheker. 

1888  Versicherung  der  Hotelbesitzer,  Restaurateure,  Cafetiers  und 
Wirte. 

1889  Ausdehnung  der  Haftpflichtversicherung  auf  Fälle,  in  denen 
man  für  Sachbeschädigung  Ersatz  zu  leisten  hat. 

1890  Einschluss  der  Haftpflicht  für  Gesundheitsschäden  und  innere 
Erkrankungen.3)  Die  Kosten  eines  gerichtlichen  Verfahrens 
werden  in  umfassender  Weise  gedeckt.  Einschluss  der  Haft- 


1)  Vgl.  den  Artikel  „Haftpflicht“  im  „Handwörterbuch  der  Staatswissen- 
schaften“. 1901.  Bd.  IV.  und  im  „Wörterbuch  der  Volkswirtschaft“.  1898.  Bd.  I. 

2)  Bemerkt  mag  hier  werden,  dass  die  vertragliche  Haftung  der  Mieter  für 
Treppenbeleuchtung  u.  ähnl.  von  Anfang  an  zusammen  mit  der  gesetzlichen  Haft- 
pflicht in  Versicherung  übernommen  wurde. 

3)  Den  Anstoss  hierzu  mag  die  Winterthurer  Gesellschaft  gegeben  haben, 
welche  seit  1886  eine  Unfallversicherung  gegen  Infektionskrankheiten  gewährte. 
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pflicht  aus  Warenlieferungen.  Versicherung  gegen  die  Haft- 
pflicht in  der  Landwirtschaft. 

1895  Versicherung  von  Kirchengemeinden.  Versicherung  gegen  die 
Haftpflicht  der  Beamten,  Rechtsanwälte  und  Notare. 

Weitere  Zweige  schliessen  sich  an,  wie  aus  der  Darstel- 
lung der  heutigen  Organisation  ersichtlich  ist. 

Von  deutschen  Gesellschaften  folgt  dem  Stuttgarter  Verein  ins- 
besondere die  Aktiengesellschaft  Allianz  in  Berlin,  die  Kölnische  Unfall- 
versicherungs-Aktiengesellschaft, die  Vaterländische  Lebensversiche- 
rungs- Aktiengesellschaf  t in  Elberfeld  und  besonders  die  Willi elma  in 
Magdeburg.  Ein  lebhafter,  allgemeiner  Betrieb  der  Haftpflichtversiche- 
rung ist  aber  erst  seit  1890  bemerkbar.  Seit  dieser  Zeit  erscheinen 
in  den  Organen  der  Fachpresse,  wie  in  den  Tageszeitungen,  andauernd 
Berichte  über  Haftpflichtfälle:  ein  wirksames  Anziehungsmittel  zum 
Abschluss  von  Haftpflichtversicherungen. 

Welche  Umgestaltungen  das  Reichs-Unfallversicherungsgesetz  von 
1884  in  der  Privatversicherung  hervorgerufen  hat,  veranschaulicht 
folgende  kleine  Tabelle. 


Einnahmen 


der  Gesellschaften 

im  Jahre  1884 

im  Jahre  1887 

1.  Prometheus  . . . . 

440  313  Mk. 

170  492  Mk. 

2.  Rhenania 

1568  938  „ 

393  911  „ 

3.  Leipzig 

[2727  608  „ 

in  Liquidation 

4.  Magdeburg  . . . . 

2235  391  „ 

684  396  Mk. 

5.  Stuttgart 

555  963  „ 

553  857  „ 

6.  Chemnitz 

858  551  „ 

in  Liquidation 

Die  Entwickelung  der  deutschen  Haftpflichtversicherung  seit  1884, 
namentlich  in  den  neunziger  Jahren,  geht  aus  der  nächsten  Übersicht 
hervor.  Dazu  sei  bemerkt,  dass  sämtliche  Gesellschaften,  die  gegen  Haft- 
pflicht versichern,  gleichzeitig  andere  Branchen  betreiben,  insbesondere 
Unfallversicherung.  Die  Haftpflichtversicherung  wird  von  fast  allen 
nur  als  ein  Nebenzweig  behandelt.  Es  betreiben  aber  durchaus  nicht 
alle  Unfallversicherungsgesellschaften  auch  Haftpflichtversicherung. 


Grün- 

dungsjahr 

Betrieb 

Namen  der  Gesellschaften 

Sitz 

der  Hft.- 
Vers.  seit 

1.1 

Allgemeiner  deutscher  Yersichgs.-Verein 

Stuttgart 

1875 

1875 

2. 

.Allianz,  Y ersicherungs- Aktiengesellschaft 

Berlin 

1890 

1 1891 

O* 

Atlas,  deutsche  Lebensversich.-Gesellscli. 

Ludwigshafen  ! 

1896 

1896 

4. 

Bayrische  Hypotheken-  u.  Wechselbank 

München 

1836 

1897 

5. 

Dresdener  Allgemeine  Versieh -Anstalt 

Dresden 

1863 

1890(7) 

6. 

Fides,  V ersicherungs- Aktiengesellschaft 

Berlin 

1890 

1900 
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Namen  der  Gesellschaften 

Sitz 

Grün- 

dungsjahr 

Betrieb 
der  Hft.- 
Vers.  seit 

7. 

Frankfurter  Transport-Unfall-  u.  Glas- 
Versicherungs-Aktiengesellschaft 

Frankfurt  a.  M. 

1865 

1893 

8. 

Hamburg,  Versicherungsgesellschaft 

Hamburg 

1897 

1897 

9. 

Janus,  Lebens-  u.  Pensions- Vers. -Ges. 

Hamburg 

1848 

1902 

10. 

Kölnische  Unfall versicherungs- Aktienge- 
sellschaft 

Köln  a.  R. 

1880 

1881 

11. 

Mannheimer  Versi che r ungsgesellschaft 

Mannheim 

1879 

1900 

12. 

Neptun,  Wasserleitungsschäden-  u.  Unfall- 
V ersicherungsgesellschaft 

Frankfurt  a.  M. 

1886 

1891 

13. 

Norddeutsche  V ersicherungsgesellschaft 

Hamburg 

1901 

1901 

14. 

Norddeutscher  V ersicherungs verein 

Rostock 

1892 

1892 

15. 

Nordstern,  Unfall-  u.  Altersversicherungs- 
Aktiengesellschaft 

Berlin 

1890 

1893 

16. 

Oberrheinische  V ersicherungsgesellsch. 

Mannheim 

1886 

1893 

17. 

Patriotische  Assekuranzkompagnie 

Hamburg 

1820 

1897 

18. 

Ehenania,  V ersicherungs- Aktiengesellsch . 
Securitas,  V ersicherungs- Aktiengesellsch . 

Köln  a.  R. 

1872 

1872 

19. 

Berlin 

1896 

1896 

20. 

Thuringia,  V ersicherungsgesellschaft 
Urania,  Aktiengesellschaft  für  Kranken-, 
Unfall-  und  Lebensversicherung 

Erfurt 

1853 

1900 

21. 

Dresden 

1891 

1891 

22. 

Vaterländische  Lebensversicherungs- 

Aktiengesellschaft 

Elberfeld 

1872 

1893 

23. 

V i c t o ri  a,  Allgemeine  Versicherungs- Aktien- 
gesellschaft 

Berlin 

1853 

1902 

24. 

Wilhelma,  Allgemeine  Versicherungs- 
Aktiengesellschaft 

Magdeburg 

1872 

1872 

Davon  sind  Gegenseitigkeitsvereine  1 , 5,  14.  Liquidiert  haben 
davon  14  und  17.  Die  Haftpflichtversicherung  vor  1884  haben  schon 
betrieben  1,  10,  18  und  24.1) 

In  der  bisherigen  Zusammenstellung  sind  nur  die  grossen,  sich 
auf  das  ganze  oder  einen  grösseren  Teil  des  Reichsgebietes  erstreckenden 
Gesellschaften  berücksichtigt  worden.  Ausserdem  waren  aber  auch 
mehrere,  namentlich  ausländische  Gesellschaften  in  einzelnen  Bundes- 
staaten thätig,  wo  bisher  keine  Konzessionspflicht  herrschte,  insbe- 
sondere in  den  Hansestädten.2) 

Schon  früher  tauchen  aber  auch  in  dieser  Periode  zahlreiche 
kleine,  örtlich  beschränkte  Haftpflichtgenossenschaften  und  Gegenseitig- 
keitsvereine auf,  von  denen  zum  Teil  kaum  etwas  in  die  Öffentlich- 
keit gedrungen  ist.  Unter  diesen  kleineren  Vereinigungen  befinden 
sich  in  der  That  auch  nur  wenige,  die  beachtenswerte  Erfolge  aufzu- 
weisen haben  und  von  dauerndem  Bestand  sind.  Nur  die  Beteiligten 

1)  Über  die  ausländischen  Gesellschaften  siehe  das  nächste  Kapitel. 

2)  Hier  sei  von  deutschen  Gesellschaften  genannt  die  in  Liquidation  befind- 
liche Gesellschaft  Kosmos  und  die  1901  gegründete  Albingia  in  Hamburg.  Von 
ausländischen  mag  die  englische  Oceanic  erwähnt  werden. 
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pflegen  in  der  Kegel  von  ihrem  Dasein  Näheres  und  Gutes  zn  wissen. 
Hingegen  die  Fachpresse,  die  im  Interesse  der  grossen  Gesellschaften 
thätig  ist,  schweigt  sie  entweder  tot  oder  sucht  nur  ihre  Schattenseiten 
aufzudecken.  Allerdings  ist  das  letztere  meist  nur  zu  leicht  möglich. 
Dessen  ungeachtet  haben  wir  aber  auch  bei  einigen  kleineren  Ver- 
einigungen beachtenswerte  Leistungen,  freilich  nur  in  geringem  Um- 
fang. An  eigenen  Pressorganen  fehlt  es  meist  diesen  Instituten;  oft 
wollen  sie  auch  nur  im  Verborgenen  blühen,  wenigstens  muss  man 
dieses  daraus  schliessen,  dass  oft  ihre  Jahresberichte  überhaupt  nicht 
gedruckt  werden,  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl  und  ausschliesslich 
den  Mitgliedern  zur  Einsicht  gegeben  werden.  Erwähnung  mögen 
folgende  noch  bestehende  Haftpflichtvereinigungen  finden. 

I.  Industrielle  Vereinigungen: 

1.  Haftpflichtverband  der  Vereinszuckerfabriken;  eine  Zweigunter- 
nehmung des  Vereins  für  die  Rübenzuckerindustrie  des  Deutschen 
Reiches.  Aus  dem  Unfallverband  der  Vereinszuckerfabriken 
hervorgegangen,  wurde  dieser  Verband  in  seiner  jetzigen  Form 
1894  in  Berlin  ins  Leben  gerufen.  Seine  Rechtsform  ist  die 
eines  Gegenseitigkeitsvereins. 

2.  Unfallgenossenschaft  der  deutschen  Tiefbauunternehmer,  ein- 
getragene Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung,  1895  in 
Berlin  gegründet. 

3.  Unfall-Haftpflichtgenossenschaft  der  Besitzer  von  Ziegeleien  und 
verwandten  Betrieben,  eingetragene  Genossenschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  in  Berlin  1898  gegründet. 

4.  Unfallgenossenschaft  der  deutschen  Steinindustrie,  eingetragene 
Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung,  in  Berlin  1898  gegründet. 

II.  Landwirtschaftliche  Vereinigungen: 

1.  Haftpflichtversicherungsanstalt  des  Hannoverschen  Provinzial- 
verbandes, 1895  in  Hannover  gegründet. 

2.  Haftpflichtgenossenschaft  der  Sächsischen  Landwirte,  1896  in 
Dresden  ins  Leben  getreten. 

3.  Haftpflichtversicherungsanstalt  der  Weimarischen  Landwirte,  eben- 
falls 1896  in  Weimar  gegründet. 

4.  Versieh erungsverein  gegen  Haftpflicht  für  die  Landwirte  der 
Provinz  Westfalen,  1896  in  Münster  gegründet. 

5.  Landwirtschaftliche  Unfall  - Nebenversicherungsgenossenschaft, 
1898  in  Altenburg  ins  Leben  getreten. 

III.  Haushesitzervereinigungen: 

1.  Ilaftpflichtversicherungsgesellschaft  Leipzig,  gegründet  innerhalb 
des  Verbandes  der  Leipziger  Hausbesitzervereine  1889  in  Leipzig 
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2.  Haftpflichtversicherungsgesellschaft  der  Hausbesitzer  in  Magde- 
burg, seit  1892;  diese  erstrebt  eine  Erweiterung  als  Haftpflieht- 
versicherungsgesellscbaft  für  die  Hausbesitzer  und  Grundbesitzer 
der  Provinz  Sachsen  an. 

3.  Haftpflichtversicherungsgesellschaft  Berliner  Grundbesitzer,  seit 
1892  bestehend. 

4.  Haftpflichtversicherungsverein  der  Haus-  und  Grundbesitzer  der 
Städte  Hannover  und  Linden,  in  Hannover  1894  gegründet. 

5.  Haftpflichtversicherungsanstalt  des  Versicherungs-  und  Kredit- 
vereins Schlesischer  Grundbesitzer,  1898  in  Breslau  gegründet. 
Ferner  bestehen  noch  eine  Reihe  anderer  hier  nicht  einzeln 

aufzuführender  Vereinigungen.  Erwähnung  verdient  an  dieser  Stelle 
auch  ein  schon  Anfang  der  achtziger  Jahre  gegründeter  Bienenhaft- 
pflichtverein der  Schleswig-Holsteinischen  Bienenzüchter,  der  auf  recht 
befriedigende  Leistungen  blicken  kann.1) 

Zu  welch  sonderbaren  Gebilden  aber  manchmal  geschritten  wurde, 
zeigt  ein  1885  in  Görlitz  gegründeter  Garantieversicherungsverein 
und  ein  1891  in  Liegnitz  gegründeter  Haftpflichtversicherungsverein, 
an  dem  sich  insgesamt  22  Gasthofsbesitzer  beteiligten.  Dass  derartige 
Zwergvereine  geradezu  gemeingefährlich  sind,  bedarf  kaum  einer 
Begründung.  — 

Der  Betrieb  der  Haftpflichtversicherung  gestaltet  sich  in  der 
zweiten  Periode  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  selbständige 
Betriebsart  der  ersten  Periode:  die  Haftpflichtversicherungspolice  wird 
jetzt  gänzlich  getrennt  von  der  Unfallversicherungspolice,  nur  aus- 
nahmsweise werden  beide  Arten  kombiniert.2) 

Hingegen  umfasst  die  Haftpflichtversicherungspolice  allgemein 
nicht  nur  die  Haftpflicht  aus  Unfällen,  sondern  in  steigendem  Masse 
auch  die  Versicherung  gegen  Haftpflicht  aus  innerer  Erkrankung  und 
aus  Sachbeschädigungen. 

Die  Ersatzsummen,  die  die  Gesellschaften  als  Maximum  ge- 
währen, haben  eine  steigende  Tendenz.  Es  zeigt  sich  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  in  der  ersten  Periode.  Anfang  der  neunziger  Jahre 
bildet  die  Summe  20000  Mark  für  den  Einzelfall  und  60000  Mark 
für  ein  Massenunglück  die  durchschnittliche  Ersatzleistung  der  Ver- 
sicherung. Dabei  wurde  häufig  eine  sogenannte  Selbstversicherung  der 
Versicherten,  das  bedeutet  absolute  oder  relative  Nichtversicherung,  bis 
zu  einer  bestimmten  Quote  von  den  Gesellschaften  ausbedungen.  Aber 

1)  Über  Einzelheiten  der  Vereine  ist  im  speziellen  II.  Teil  dieses  Buches 
zu  berichten. 

2)  Molt  in  Ehrenzvveigs  Jalirb.  1893.  II.  Teil.  S.  50 f. 
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selbst  diejenigen  Gesellschaften,  welche  prinzipiell  an  dieser  Selbst- 
versicherung  festzuhalten  bemüht  waren,  sahen  sich  genötigt,  im 
Laufe  der  Jahre  die  Selbstversicherungsquote  immer  mehr  zu  ver- 
ringern; während  diese  1888  bei  Körperverletzungen  noch  25  Proz., 
bei  Sachbeschädigungen  33 Vs  Proz.  betrug,  ist  sie  allmählich  bis  auf 
10  Proz.  gesunken,  und  daneben  sahen  sich  diese  Gesellschaften  ge- 
zwungen auch  Versicherungen  ohne  jegliche  Selbstversicherung  zu 
gewähren.  Diese  illimitierte  Haftpflichtversicherung  nimmt  einen  immer 
grösseren  Umfang  an.  Nur  verschwindend  wenig  Gesellschaften  ge- 
lingt es  im  Laufe  der  Jahre  ihre  Ersatzleistungen  zu  beschränken. 

Die  Bemessung  der  Prämien  erfolgt  im  allgemeinen  während  der 
ganzen  Periode  nach  dem  heutigen  Modus.1) 

Die  Versicherungsbedingungen  entsprechen,  von  geringen  lediglich 
juristisch  interessanten  Abweichungen  abgesehen,  ebenfalls  den  heutigen, 
an  späterer  Stelle  mitgeteilten. 

Emen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Haftpflicht- 
versicherungsgeschäfts im  allgemeinen  und  auf  die  Formulierung  der 
Verträge  insbesondere,  hat  der  1892  gegründete  Deutsche  Haft- 
pf lieh tsch u tz verband  ausgeübt,  zu  dessen  Gründern  der  jetzige 
Handelsminister  Möller  gehörte;  die  Geschäftsführung  des  Verbandes 
unterstand  lange  Zeit  dem  jetzigen  Geheimen  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
van  der  Borght.  Nach  seinen  ursprünglichen  Satzungen  bezweckt 
dieser  Verband,  durch  fach  wissenschaftliche  Untersuchungen  und  durch 
Verwertung  der  Erfahrungen  des  praktisch-gewerblichen  Lebens  dahin 
zu  wirken,  dass  die  nach  dem  Unfallversicherungsgesetz  verbliebene  und 
durch  die  sozialpolitische  Gesetzgebung  überhaupt  begründete  bezw.  neu- 
geschaffene Haftpflicht  derart  beschränkt  werde,  dass  dieselbe  nicht  über 
die  Grenze  der  Billigkeit  hinausgeht  bezw.  in  den  Kreis'  der  berufs- 
genossenschaftlichen  Unfallversicherung  einbezogen  wird.  Demgemäss 
sucht  der  Verband  seine  Ziele  zu  erreichen  durch  die  Sammlung  des 
einschlägigen  Materials  betreffend  die  Unfallversicherung,  durch  Vor- 
stellung bei  den  gesetzgebenden  Körperschaften  und  Behörden.  Ferner 
verfolgt  der  Verband  den  Zweck,  den  Verbandsmitgliedern  durch 
sachverständigen  Rat  und  Auskunft  möglichst  wirksame  Ratschläge 
in  den  aus  der  Civil-  und  Strafgesetzgebung  herrührenden  Haftpflicht- 
streitfällen zu  gewähren  oder  zu  vermitteln. 

Der  Verband  giebt  in  zwanglosen  Heften  Mitteilungen  über  die 
einschlägigen  Fragen  der  gewerblichen  Gesetzgebung,  Verwaltung  und 


1)  Hierüber  ist  ebenso  wie  über  die  verschiedenen  Versicherungssummen 
u.  s.  w.  im  speziellen,  II.  Teil  dieses  Buches  zu  berichten. 
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Rechtsprechung. *)  Schliesslich  sucht  der  Verband  die  Einführung 
einer  die  Interessen  der  Industriellen  thunlichst  vollkommen,  d.  h. 
alle  möglichen  Fälle  der  Haftpflicht  deckenden  Versicherung,  ins- 
besondere durch  Aufstellung  von  Normativbedingungen  zu  erreichen. 

Dem  Verband  gelang  die  Aufstellung  eines  Normativ-Haftpflicht- 
versicherungsvertrags, auf  Grund  dessen  mit  einer  Anzahl  von 
Gesellschaften  Versicherungen  eingegangen  wurden.  Ursprünglich 
waren  es  fünf  Gesellschaften,  die  mit  dem  Verbände  in  Beziehung 
traten;  die  Zahl  stieg  dann  bis  auf  elf,  ist  aber  zeitweilig  nicht  un- 
erheblich gesunken.  Den  Mitgliedern  des  Verbandes  ist  vertrags- 
mässig  eine  Gewinnbeteiligung  bei  den  Versicherungsgeschäften  ein- 
geräumt. Dass  der  Verband  eine  zu  gunsten  der  Versicherungsnehmer 
bewerkstelligte  vorteilhafte  Änderung  der  Vertragsbestimmungen  und 
ein  Sinken  der  Prämien  veranlasst  hat,  ist  nicht  zu  verkennen.  Die 
Beseitigung  der  Haftpflichtreste,  eine  Einbeziehung  derselben  in  die 
Reichsversicherung2)  durch  Erweiterung  des  Rahmens  der  Unfallver- 
sicherung ist  ihm  jedoch  nicht  gelungen.  Uber  den  Umfang  der  be- 
achtenswerten Thätigkeit  des  Verbandes,  der  übrigens  neuerdings  seine 
Thätigkeit  zu  erweitern  und  auch  auf  andere  Versicherungsarten 
auszudehnen  bestrebt  ist,  giebt  die  folgende  Tabelle  Auskunft. 

Gewinnanteile  der  versicherten  Verbandsmitglieder 

1894— 1899 3). 


1.  Bei  der  Gegenseitigkeitsgesellschaft,  die  wegen  ihrer  beson- 
deren Verhältnisse  nicht  mit  den  Aktiengesellschaften  zusammengestellt 
werden  kann,  war  die  Sachlage  folgendermassen : 


1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

Zahl  der  versicher- 
ten Verbandsmit- 
glieder 1 

155 

159 

160 

157 

132 

137 

Prämien  ders.  Mk. 

| 26817,56 

34570,02 

35472,95 

39051,39 

30761,59 

11735.40 

Für  Schäden  bezahlt 
bezw.  reserviert 
Mk 1 

8026,15 

12  804,78 

19231,30 

20345,36 

7589,32 

6815,47 

d.  i.  in  Proz.  d.Prämie 

29,9 

37,04 

54,2 

52,1 

24,7 

58,8 

Rabatt  d.  Verbands- 1 
mitglieder  Mk.  . . j 

2607,98 

3457,07 

3547,29 

3899,42 

3076,16 

1173,54 

d.  i.  in  Proz.  der 
Ges.-Prämie  . . . 

j 9,7 

10 

10 

10 

10 

10 

Für  ein  versichertes 
Mitglied  Mk.  . . . 

16,83 

21,74 

22,17 

24,84 

23,30 

8,56 

1)  Bisher  Heft  1— 12,  1893—1901  erschienen. 

2)  Hierüber  siehe  Abschnitt  III.  B. 

3)  Aus  Heft  12  der  Mitteilungen.  1901.  S.  73  ff. 
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2.  Bei  den  Aktiengesellschaften,  mit  denen  der  Verband  im  Ver- 
tragsverhältnis steht,  lagen  die  Verhältnisse  folgendermassen : 


Versicherungs- 

gesellschaft 

Zahl  der  Versiche- 
rungspolicen der 
Verbandsmitglieder 

Prämie 

für  1899 

Mk. 

Bezahlte 
bezw.  reserv. 
Schäden 

Mk. 

Beingewinn 
nach  Abzug 
der  Schäden 
und  Verwal- 
tungskosten 
Mk. 

Gewinna 

versicher 

bandsmi 

Mk. 

nteil  der 
ten  Ver- 
tglieder 

Proc.  der 
Prämie 

a 

77 

5036,24 

1054,02 

2 853,90 

713,47 

14,17 

b 

51 

11872,50 

19  615,78 

— 

— 

— 

c 

125 

25186,89 

4 053,72 

14836,35 

3709,09 

14,73 

d 

1 

96,80 

— 

72,60 

18,15 

18,75 

e 

51 

9304,73 

339,63 

6 638,92 

1659,73 

17,84 

f 

80 

9185,82 

791,65 

6 097,72 

1 524,43 

16,60 

g 

17 

3 698,00 

650,42 

2 393,97 

598,45 

16,18 

h 

8 

1953,77 

— 

1456,34 

366,31 

18,75 

Sa.  1899 

410 

66  334,75 

26505,20 

34349,80 

8 589,63 

12,95 

1898 

458 

64  958,26 

31488,53 

36427,70 

9106,94 

14,02 

1897 

381 

59707,77 

7 957,41 

38740,43 

9685,10 

16,22 

1896 

352 

52153,53 

8693,85 

31773,29 

8126,58 

15,58 

1895 

300 

42  818,43 

2696,25 

29717,66 

7 429,22 

17,12 

1894 

270 

34037,69 

395,82 

25157,42 

6288,98 

18,48 

Ähnliche  kleinere  Verbände  bildeten  sich  zwecks  gemeinsamer 
Unterhandlung  mit  einer  Versicherungsgesellschaft  und  Gewinnbe- 
teiligung bei  dem  Geschäfte;  oder  bereits  bestehende  wirtschaftliche 
Verbände  dehnten  ihre  Thätigkeit  auch  auf  die  Vermittelung  günstiger 
Vertragsabschlüsse  für  die  Haftpflichtversicherung  ihrer  Mitglieder  aus. 

Erwähnung  verdient  der  am  1.  Oktober  1900  in  Leipzig  in  Kraft 
getretene  Deutsche  Versichertenverband,  welcher  sich  in  erster 
Linie  die  Aufgabe  stellt,  die  berechtigten  Interessen  seiner  Mitglieder, 
soweit  dieselben  Privatversicherungsverträge  abgeschlossen  haben  oder 
abzuschliessen  beabsichtigen,  wahrzunehmen.  Das  Verbandsmitglied 
erlangt  dadurch  eine  Zentralstelle,  von  welcher  aus  ihm  jedweder  Rat 
erteilt  wird: 

1 . bei  welcher  Feuer-,  Unfall-,  Lebens-  und  Transportversicherungs- 
gesellschaft man  am  besten  und  billigsten  versichert, 

2.  welcher  Versicherungsmodus  der  empfehlenswerteste  ist,  wie 
Uber-  und  Unterversicherungen  zu  vermeiden  sind, 

3.  ob  in  Schadenfällen  die  Ansprüche  und  Ansichten  des  geschä- 
digten Verbandsmitgliedes  berechtigt  oder  inwiefern  dieselben 
ohne  zeitraubenden  und  zwecklosen  Prozess  den  Ansichten  der 
Gesellschaften  anzupassen  sind, 
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4.  in  Zweifels-  und  Differenzfällen  gegen  Erstattung  etwaiger  barer 
Auslagen  die  Vertretung  eines  erfahrenen  Fachspezialisten  behufs 
V ergleichsv  erhandlungen, 

5.  in  unvermeidlichen  Rechtsstreitigkeiten  Unterstützung  durch  einen 
mit  dem  Versicherungswesen  vertrauten  und  in  der  Versiche- 
rungsjudikatur erfahrenen  Juristen. 

Die  Verbandsmitglieder  werden  über  alle  Vorkommnisse  auf  dem 
Versicherungsgebiete,  namentlich  aber  über  die  Rechtsprechung  so- 
wohl im  öffentlichen  Unfallversicherungs-  wie  im  privaten  Versiche- 
rungswesen überhaupt  durch  das  alle  14  Tage  erscheinende  Verbands- 
organ „Die  Unfallversicherungs-Praxis“  informiert. 

Rationell  und  mit  Takt  geleitet  kann  ein  solcher  Verband  sicher- 
lich viel  Nützliches  stiften.  In  der  Regel  aber  führt  sein  Bestehen 
zu  einer  unaufhörlichen  Polemik  zwischen  der  Fachpresse  und  seinem 
Organ.  Es  ist  dann  schwer  zu  sagen,  auf  wessen  Seite  der  grössere 
Fehler  liegt. 

Die  Entwickelung  der  Haftpflichtversicherung  in  der  zweiten 
Periode  veranschaulicht  folgende  Tabelle,  die  allerdings  durchaus 
nicht  vollständig  ist,  da  die  wenigsten  Gesellschaften  für  die  Haft- 
pflichtversicherung besonderen  Bericht  erstatten.  Was  an  ein- 
schlägigem Zahlenmaterial  erhältlich  war,  ist  hier  kurz  zusammen- 
gefasst1) : 


Allgemeiner  Deutscher  Versicherungs- 
verein in  Stuttgart 

Vaterländische  Lebensvers.-A.-G. 
in  Elberfeld 

ro5 

Zahl  der 

Regulierte 

Prämien- 

Schaden- 

7q1-|  1 _ 

Zahl  d. 

Regul. 

Prämien- 

Schaden- 

Versichg. 

Schäden 

ein- 

nahmen2) 

Zdilli" 

ungen2) 

Vers. 

! 

Schäd. 

einnahmen 

zahlungen 

1892 

41074 

700  (ca.) 

1264  726 

110  485 









1893 

56  819 

1000  (ca.) 

1516  604 

118170 

227 

— 

— 

— 

1894 

74  390 

1326 

1586  262 

190  693 

909 

14 

64292 

128 

1895 

100  789 

2056 

2 122  614 

265  563 

1427 

13 

49952 

2149 

1896 

129  076 

3028 

2 774150 

415466 

2137 

38 

71919 

7870 

1897 

156  896 

3896 

3313328 

596025 

2906 

179 

67  201 

16184 

1898 

125489 

5376 

3911325 

695  584 

3403 

90 

109772 

4688 

1899 

283077 

6403 

4 797123 

1 016  661 

4171 

108 

136  601 

25  616 

1900 

269244 

8200  (ca.) 

6 064  734 

1 164059 

6217 

302 

186  635 

55  408 

1)  Hinsichtlich  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  die  Mitteilungen  des  Haft- 
pflicht-Schutzverbandes verwiesen  werden. 

2)  Über  die  Verwendung  im  einzelnen  giebt  folgende  Zusammenstellung 
Auskunft : 

Die  Bruttoprämieneinnahme  der  Jahre  1892  bis  1900  von  Mk.  27,350,876 
ermässigt  sich  bei  Berechnung  von  30  Proz.  Unkosten  und  Gewährung  von  20  Proz. 
Dividenden  auf  die  Hälfte,  somit  auf  Mk.  13,675,438. 
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Bayr.  Hyp.-  u. 
Wechselbank  in 
München. 

Versieh. -Ges.  Securitas 
in  Berlin 

Vers. -Ges.  Nordstern  in 
Berlin 

1 Vers.- 
i Ges. 
Urania 
in 

Dresden 

Vers.- 

Ges. 

Allianz 

in 

Berlin 

Jahr 

Zahl  der  Ver- 
sicherungen 

Prämien  - 
einnahmon 

! 

Schaden- 

zahlungon 

Zahl  der  Ver- 
sicherungen 

Prämien- 

einnahmen 

Schaden- 

zahlungen 

Zahl  der  Ver- 

sicherungen 

Regulierte 

Schäden 

Prämien- 

einnahmen 

Schaden- 

zahlungen 

Zahl  der  Ver- 

sicherungen 

Zahl  der  Ver- 
1 Sicherungen  | 

1 

1897 

1228 

? 

9 

5152 

74347 

(ca.) 

400 

1183 

9 

9 

9 

793 

1898 

3084 

83078 

(ca.*) 

1300 

7896 

112147 

3642 

1659 

9 

9 

? 

9 

22498 

1899 

5113 

106670 

(ca.*) 

6400 

11456 

165788 

2793 

2052 

144 

103604 

36410 

2690 

32392 

1900 

7510 

1155134 

(ca.*) 

8500 

15659 

212558 

6522 

2574 

154 

105146 

23432 

4276 

43559 

*)  Die  Schäden  für  Unfall-  und  Haftpflichtversicherung  aus  dem  Vorjahr  werden 
nur  zusammen  verzeichnet,  daher  ist  Schätzung  nötig. 

Bemerkungen:  Die  Summen  sind  in  Mark  abgerundet.  — Die  regulierten 
Schäden  sind  sowohl  solche  aus  dem  Vorjahr,  wie  aus  dem  Rechnungsjahr,  so- 
weit Zahlung  stattgefunden  hat.  — Bei  den  Prämieneinnahmen  sind  die  Über- 
träge aus  dem  Vorjahr  nicht  mitgerechnet.  — Bei  den  Schadenzahlungen  sind  die 
Rücklagen  zu  den  verschiedenen  Fonds  nicht  einbezogen,  hingegen  sowohl  die 
Schäden  mitgerechnet,  die  aus  früheren  Jahren  herrühren,  wie  die  des  laufenden 
Jahres,  soweit  Zahlung  erfolgt  ist.  — 

Da  insbesondere  die  meist  beträchtlichen  Schadenreserven  hier  nicht  ver- 
zeichnet sind,  ist  ein  Rückschluss  auf  das  Verhältnis  der  Einnahmen  zu  den  Aus- 
gaben nicht  angebracht.1) 

Das  Anwachsen  in  der  Versicherung2)  der  einzelnen  Berufskreise 
veranschaulicht  folgende  aus  dem  Bericht  des  Stuttgarter  Vereins  ent- 
nommene Übersicht: 

Hiervon  ab:  Prämien-Übertrag  Mk.  3 412  032 
„ -Reserve  „ 403  67 1 

~ Mk.  3,815,703 
sowie  Nettoprämie  Mk.  9,859,735. 

Dieser  stehen  gegenüber: 

Schadenzahlungen  Mk.  4572  706 
Rentenfonds  „ 113  363 

Schadenreserve  „ 1519  292 

Mk.  6,205,361 

Es  ergiebt  sich  somit  ein  Mehr  von  Mk.  3,654,374. 

Dieser  Überschuss  ist  den  Reserven  zu  gut  gekommen.  Dieselben  betragen : 

Sicherheitsfond Mk.  1,513,657,19 

Kapitalreserve „ 1,268,830,41 

Gemeinschaftlicher  Garantiefond  \ 9^  4- 

Einlage  der  Abteilung  I . . . J ” 

Mk.  3,664,752,05 

1)  Siehe  darüber  II.  Teil,  1.  Kap.  1. 

2)  Von  Interesse  dürften  einzelne  Verträge  sein.  Der  Norddeutsche  Loyd 
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Bericht 
des  Jahres 

Haus- 

besitzer 

Landwirte 

Ärzte  und 
Apotheker 

Hoteliers 

etc. 

Ge- 

j meinden 

Kirchen- 

gemeinde 

Beamte 

etc. 

1889 

601 

_ 

1 

102 

1890 

3743 

— 

35 

214 

— 





1891 

6968 

135 

117 

675 

2 



, 

1892 

11696 

370 

172 

1187 

45 





1893 

17334 

970 

218 

, 1454 

116 

— 



1894 

25786 

2590 

410 

2063 

213 



' 

1895 

34525 

6689 

582 

3440 

302 

' 



1896 

45008 

11884 

808 

5310 

542 

100 

816 

1897 

54254 

19071 

1110 

7763 

949 

685 

3032 

1898*) 

64228 

27166 

1598 

10536 

1379 

1308 

3743 

1899*) 

71933 

34725 

2214 

14181 

1944 

2332 

4121 

1900*) 

89557 

52669 

6303 

25489 

6100 

4496 

6150 

1901**) 

95000 

1 

60000 

6500 

28000 

6200 

5000  . 

6300 

*)  Die  Geschäftsberichte  geben  diese  Zahlen  für  das  Ende  des  Vorjahres  an. 
**)  Ungefähre  Angaben. 


Dazu  kommen  für  1900: 

840  Molkereien, 

8659  Bäcker  und  Metzger  mit  36870  Personen, 

891  Reedereien  und  Schiffahrtsbetriebe, 

1884  Jäger  und  Schützen, 

470  Mieter, 

283  Gasanstalten  und  Wasserwerke, 

42457  versieherungspflichtige  Industrielle  mit  916864  Arbeitern, 

20162  nicht- versicherungspflichtige  Industrielle  und  sonstige  Versiche- 
rungsnehmer. 

Die  wachsende  Konkurrenz  in  der  Haf tpflichtv ersieh erungs- 
branche,  hervorgerufen  durch  die  Aufnahme  derselben  von  einer  sich 
stets  mehrenden  Anzahl  von  Unternehmungen,  wozu  ausser  zahlreichen 
grossen  Aktiengesellschaften  viele  kleinere  auf  Gegenseitigkeit  be- 
ruhende Vereinigungen  kommen,  macht  sich  gegen  Ende  der  neun- 
ziger Jahre  geltend  in  den  an  allen  Stellen  der  Fachpresse  und  in 
vielen  Geschäftsberichten  geäusserten  Klagen  über  die  geringe  Ken- 
tabilität,  angeblich  durch  das  Sinken  der  Prämien* 1)  und  die  gleich- 

hat sich  gegen  die  Haftpflicht  für  seinen  gesamten  Schiffahrtbetrieb  bei  einer 
Schweizer  Gesellschaft  versichert.  Die  Hamburg- Amerika-Linie  hat  sich  1898 
gegen  ihre  Haftpflicht  aus  70  grossen  Schiffen  bei  einer  Österreichischen  Gesell- 
schaft versichert.  (Warum  diese  Deutschen  Unternehmungen  das  Ausland  bevor- 
zugen, ist  nicht  ersichtlich.) — Der  Verein  Deutscher  Strassenbahnen-  und  Klein- 
bahnverwaltungen hat  1898  83  Bahnen  mit  2000  Kilometer  Schienenweg  bei 
einer  Preussischen  Aktiengesellschaft  versichert.  — Auch  ganze  Staaten  haben 
Versicherung  genommen,  so  Sachsen-Weimar  bei  einer  grossen  Gegenseitigkeits- 
anstalt. 

1)  Ehren zweigs  Jahrb.  1890.  S.  187 f.  1898.  S.  161  f.,  ferner  1901  S.  154, 
jeweils  im  III.  Teil  der  Jahrbücher.  Siehe  auch  Bau  m gartn  ers  Zeitschrift. 
1898.  S.  560. 


Erstes  Kapitel:  Geschichte  der  Haftpflichtversicherung-. 


45 


zeitige  Verschärfung  der  Versicherungsbedingungen  zu  ungunsten  der 
Unternehmer.  Die  Prämienunterbietungen  nahmen  um  diese  Zeit 
thatsächlich  einen  Umfang  an,  wie  man  ihn  in  anderen  Versicherungs- 
zweigen kaum  für  möglich  halten  würde.  Es  lassen  sich  Prämienangebote 
nachweisen,  die  zwischen  30,  40,  vereinzelt  bis  300  Proz.  variieren.  Das 
Sinken  der  Prämien  gilt  jedoch  nur — wie  noch  an  anderer  Stelle  ausführ- 
lich dargelegt  wird  — für  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Risiken,  aber  nicht 
allgemein.  Bei  der  Haftpflichtversicherung  zeigt  sich  eine  ganz  analoge 
Erscheinung  wie  bei  der  Einzelunfallversicherung.  Im  Anfang  über- 
schätzte man  mit  oder  ohne  Absicht  die  Gefahren  des  Risikos.  Die  Prämien 
waren  daher  zuerst  häufig  viel  zu  hoch;  es  kamen  oft  nur  4 oder 
5 Prozent  Schäden  vor.  Doch  erfuhren  die  Schadenzahlungen  eine 
stete  Steigerung  und  wuchsen  oft  auf  100  oder  über  100  Prozent  der 
Prämien  an1),  da  inzwischen  die  Prämien  für  gewisse  Risiken  ge- 
sunken, die  Versicherungsbedingungen  für  die  Versicherer  aber  un- 
günstiger geworden  waren.  Hinzu  kommt,  dass  die  Rückversicherung 
bei  der  Haftpflichtversicherung  noch  nicht  detailliert  genug  und  in 
gehörigem  Masse  angewandt  erscheint,  auch  ein  Katastrophenverband, 
wie  er  beispielsweise  für  die  Einzelunfallversicherung  besteht,  für 
die  Haftpflichtversicherung,  bei  der  ein  solcher  noch  viel  angebrachter 
wäre,  nicht  vorhanden  ist. 

Dass  es  wirklich  mit  dem  finanziellen  Ergebnis  der  Haftpflicht- 
versicherung Ende  der  neunziger  Jahre  bergab  ging,  zeigt  deutlicher 
noch  als  eine  Statistik  der  Umstand,  dass  die  Versicherungsunter- 
nehmungen, die  bisher  in  erbittertem  Konkurrenzkampf  gestanden 
hatten,  in  eine  nähere  Verbindung  traten.  Nachdem  bereits  1895 
eine  Delegiertenversammlung  in  Berlin  stattgefunden  hatte,  wurde 
im  Jahre  1900  ein  Verband  der  in  Deutschland  arbeitenden 
Unfall- Versicherungsgesellschaften  gegründet2)  zur  Vertre- 
tung, Wahrung  und  Förderung  aller  gemeinsamen  Interessen  des  Unfall- 
und  Haftpflichtversicherungswesens  der  beteiligten  Gesellschaften. 

Zu  den  Zwecken  des  Verbandes  gehören  insbesondere: 

a)  Schutz  der  Verbandsmitglieder  vor  Hintergehungen; 

b)  gegenseitige  Mitteilung  wichtiger  gerichtlicher  Steuer-  und  ver- 
waltungsbehördlicher Entscheidungen  und  Verfügungen; 

c)  Anregung  sachgemässer  Gesetzgebung  in  Bezug  auf  das  Ver- 
sicherungswesen und  gemeinsame  Erörterung  etwaiger  Gesetz- 
entwürfe; 


1)  Ehrenzweigs  Jahrb.  1900.  Teil  III.  S.  187 f. 

2)  Hiestand,  S.  12. 
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d)  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen  den  Versicherungsgesell- 
schaften und  den  Aerzten; 

e)  Feststellung  möglichst  einheitlicher  Versicherungsbedingungen 
und  Schadenregulierungsgrundsätze ; 

f)  Stellungnahme  gegen  Eingriffe  von  Korporationen  u.  s.  w.  in 
das  Vertrags  Verhältnis  zwischen  Gesellschaften  und  Versicherten. 
Von  den  Aufgaben  des  Verbandes  ist  ausgeschlossen  alles,  was 

auf  den  Wettbewerb  der  Verbandsgesellschaften  und  auf  die  inneren 
Verhältnisse  der  einzelnen  Gesellschaften  Bezug  hat. 

Als  Mittel  zur  Erreichung  der  Verbandszwecke  dienen: 

1.  gemeinsame  Beratung  und  Beschlüsse; 

2.  gemeinsame  Schritte  bei  Behörden  und  gesetzgebenden  Körper- 
schaften bezüglich  der  das  Versicherungswesen  betreffenden 
Fragen ; 

3.  Förderung  der  Unfallstatistik  und  der  Unfallheilkunde; 

4.  Begründung  besonderer  Vereinigungen  für  bestimmte  gemeinsame 
Angelegenheiten; 

5.  Anordnung  von  Kommissionen  von  Fall  zu  Fall  zur  Beratung  be- 
stimmter Gegenstände  oder  zur  Führung  von  Unterhandlungen 
im  Namen  des  Verbandes; 

6.  im  Falle  des  Bedürfnisses  Anordnung  eines  ständigen  Bureaus. 
Dem  Verbände  gehören  über  30  Gesellschaften  an.  Ende  1901 

hat  dieser  Verband  beschlossen,  gemeinsame  Bedingungen  und  einen 
Minimalprämientarif  auszuarbeiten.  Zur  Ausführung  dieses  Beschlusses 
ist  eine  Kommission  seit  dieser  Zeit  thätig.  — 

Eine  dritte  Epoche  der  Haftpflichtversicherung  kann  als  mit 
dem  neuen  Jahrhundert  beginnend  angenommen  werden,  indem  das  am 
1.  Januar  1900  in  Kraft  getretene  Bürgerliche  Gesetzbuch  einheitliche 
Rechtsgrundsätze  für  die  Haftpflicht  innerhalb  des  gesamten  Reichs- 
gebiets normiert  und  die  Haftpflichtbestimmungen  teilweise  ver- 
schärft hat. 

Dieser  neuen  Epoche  werden  weitere  Vereinheitlichungen  zu  gute 
kommen:  die  Einheit  des  Versieh erungs- Verwaltungsrechts,  welche  das 
Gesetz  vom  12.  Mai  1901  gebracht  hat,  der  neugeschaffene  Verband 
der  Gesellschaften,  wenn  dieser  nicht  zu  neuen  Uneinigkeiten  Veran- 
lassung giebt,  und  schliesslich  das  in  Aussicht  stehende  Reichsgesetz 
über  den  V ersicherungsvertrag. 


Lebenslauf. 


Ich,  Alfred  Manes,  bin  geboren  am  27.  September  1877  zu 
Frankfurt  a.  M.  als  Sohn  des  verstorbenen  Fabrikanten  Hermann 
Manes  und  seiner  Ehefrau  Emilie,  geborene  Meyer.  Von  Herbst  1883 
bis  Herbst  1886  besuchte  ich  die  Vorklassen  des  Realgymnasiums 
Wöhlerschule,  von  Herbst  1886  bis  Herbst  1895  das  Städtische  Gym- 
nasium meiner  Vaterstadt.  Ich  studierte  von  Herbst  1 895  bis  Anfang 
1899  Hechts-  und  Staatswissenschaften  in  München,  Strassburg  und 
Göttin  gen.  Meine  Lehrer  für  Nationalökonomie  waren  insbesondere 
die  Professoren  Brentano,  Cohn,  Knapp,  Lexis,  Lotz  und  v.  Mayr. 
Im  Oktober  1898  bestand  ich  die  erste  juristische  Staatsprüfung 
beim  Oberlandesgericht  Celle;  im  gleichen  Monat  wurde  ich  zum 
Doctor  juris  utriusque  der  Universität  Göttingen  promoviert.  Im 
Mai  1899  erhielt  ich  vom  königlichen  Seminar  für  Versicherungs- 
wissenschaft an  der  Universität  Göttingen  das  Diplom  als  Versiche- 
rungsverständiger. Von  Herbst  1899  bis  Herbst  1900  genügte  ich 
meiner  Dienstpflicht  beim  K.  Baierischen  5.  Chevaulegers- Regiment 
zu  Saargemünd.  Am  8.  März  1902  bestand  ich  die  mündliche  Prüfung 
zur  Erlangung  der  philosophischen  Doktorwürde  an  der  Universität 
Heidelberg.  Zur  Zeit  bin  als  Referendar  bei  der  Staatsanwaltschaft 
in  Göttingen  beschäftigt. 


